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i. Das Kind.

(§ in Kind ist ein klKner Mensch. S » lange
das Kind klein und schwach ist, versorgen es die

,Wern . Stirbt es nicht jung , so wird eskal¬

ier , größer und stärker, und muß endlich sein

Bro* selbst ve^ ieM . Wer sejn Brod selbst vec-

diene>d ^ ^ der muß viel nützliches können.
Aber was man nicht lernt und übt , das kann

man nicht. Das Kind mich also in der Jugend

viel nützliches lernen , damit es sich und andern

Vortheile schaffen kann . alter und grös¬

ser wird. In der Sch >̂ vas Kind viel
nützliches lernen. Das ^ M also gern in die

Schule gehen , weil ev sein ^ aer Vortheil ist.

2. Was kan̂ an in der Schule lmien.

§ >i der Schule lernt man Acht geben,  die

Dinge um uns her kennen  un^ mit ihrem rech¬

ten HRiH benennen , unterscheiden,
oder die Verschiedenheitender Dinge bemerken,

vergleichen,  das ist: Achnlichkeiten, oder lvaS

Dinge mit einander gemein haben , entdecken,



deutlich sprechen,  deutlich lesen,  deutlich
schreiben,  aus dem Kopf und auf der Tafel
re ^ î H was der Mensch ist, und werden soll,
verstehen . Auch mmche nützliche Handar¬
beit,  als spinnen, nähen und stricken, kann
man in der Schule lernen , damit keinem die
Langeweile plagt , wenn er alt,  oder sonst ire-
-gen' eines Schaden mit der gewöhnlichen Ar¬
beit nicht fortkann.

Z. Natur . H
Dinge um uns her find von vielerlei) Art

und Beschaffenheit Es ist sehr nützlich, sie zu
kennen, und ihre Namwissen.  Da giebt es
Menschen, Lh> e, Pflanzen , Steine,
Wasser,  Erde .ae^Mond und Sterne.
Alles zusamnu. .,tt einen»Worte -Natur.

4 Der Mensch/ oder Leinund Seele.
äusserlich am MenscWffl'st, das kann

man sehen, als seine Glieder, seine Gestalt, seine
Farbe . Was ab«' inwendig ist, ficht man nicht
so leicht, als Lunge? Herz, Leber ünd ^ agen.
Alles di-scs muß nothwendig undeschiLlgt seyn,
wenn der Mensch gesund ist.

Mw nun durch die Zusammenwirknngdieser
-»Theile das Leben erhalten und der Äkensch viele
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Jahre hindurch Nahrung und Kräfte bekommt,
das ist höchst bewunderungswürdig eingerichtet.

Erkältung oder kalter Trupk au ^ Erstittung bey
derLlrbeit7 oder sonst UnmäH ^keit aber
diesen Bau vor der Zeit zerstören . durch
Erkältung stocken die Säfte in den feinsten Ger
fasten , werdet dort verdorben , und theilen ihre
Fäulniß dem ganzen Körper mit.

Und durch Ucberladung und Unmäßigkcit je¬

der ^ lrt , vertiefn die inwendigen HaiDttheile
ihre . nöthige Wrksg, »ikeu- -

Wer also kjiese Feinde seiner Gesundheit zu
vermeiden wekß , der wird seltener krank und
unmuthig.

Aber im Körper ist n>' ch etwas , das verglei¬
chen , unterscheiden , rechnen , und sich so oder
anders entschließen kann Dieses nennt man

den Geist , odpr die Seele des Menschen . Sie
ist völlig unsichtbar , aber daß sie da i>r , sieht
man alle Augenblicke an sich und andern . Bey¬
des zusammen Mehr den Menschen aus.

Auch die Sr «.e kann krank werden , wie der
Körper.

s. Gesundheit des Körpers.
^ § er alle seine Glieder gebrauchen , alle Spei¬
sen vertragen kann und gut schläft , dein wird



dfe Arbeit eine Lust , und die Witterung scha¬
det ihm nicht leicht . Einen solchen Menschen
nenn >ffnd . '

strcmkheit des Körpers.

^8em es im Magen drückt , wenn er gegessen
hat, ' und der Kopf schmerzt , wer nicht rulstg
schläft , sich nicht gern beweget , weil ihm die

Glieder weh thun , vd^ wer die freye tust nicht
vertragen sann , ohne Husten Uni ) SclMlpftn
zu bekommen , dabey er bald innerlichen Fwst)
und bald Hitze fühlt , der ist krank.

K
7 . Die Erkältung.

unz war leichtsinnig , und nahm nicht gern
gute Lehren an > Einst hatte er an einem schwü¬
len § agc sich im Laufen sehr erhitzt Ein küh¬
ler EetOtterregen erfolgte , und nun stellte sich
Kunz , der seinen Rock ausgezogen hatte , unter
den Thorweg in die Zugluft . Sein Herr warnte
ihn vyr der unausbleiblichen Erkältung , aber
Kunz meinte : das wäre eine Kleinigkeit für
ihn — er könne alles vertragen . Den Abend
hatte er schon den Schnupfen , und war so hei¬
ser ^ daß er nicht laut reden konnte . Sein ver¬
ständiger Herr wollte ihn nun viel warmen Flie-
derblMienthee trinken unh früh zu Bette gehen
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lassen , damit durch die hergestellte Ausdünstung

(denn Erkältung ist nichts anders , als gehemmte

Ausdünstung ) die grössere Gefahr vermieden

werde Aber Kunz sprach : der Schnupfen Ware

eine Kleinigkeit , der Hals würde sich schon von

selbst wieder geben — und war so wenig dazu zu

bewegen , das? er vielmehr nych den Abend aus-

gicng , „ ich spat nach Hause kam. Aber am an¬

dern Morgen war er auf eine unruhige Nacht

trage , und hatte unleidliche Kopfschmerzen.

Nachmittags trat , mit einem Ekel am Essen,

das Fieber ein ; der Hals ward entzündet , und

am vierten Tage starb Kunz an der Bräune , oder

der Entzündung des Halses.
Die E ' kältung war also keine Kleinigkeit.

UnmäßigM.
erig und aß einmal so viel frisch
nes Brod , daß er lange davon

krank wurde . Da konnte er weder essen noch

schlafen , der Kopf that ihm weh , und es drückte

chn , wie ein Stein im Magen , auch war er im¬

mer verdrießlich , und konnte nicht wie die andern

Kinder froh seyn . Dabey sah er ganz gelb in»

Gesichte , und sein Leib war dick und hart . Hätte

nicht bey Zeiten ein verständiger Arzt ihm gehol-



fen , so hätte er leicht an den Folgen dieser
Unmäßigkeit sterben können.

9. Ich möchte gern wieder gesund werden.
P.eter wollte gern wieder gesund werden . Da
fragten die Eltern eine» verständigen Arzt nin
Räch . Dieser verordnete ihm Arzeney -Mittel,
die Peter einnehmen sollte . Dabey sagte der
Arzt auch , was Peter thun und unterlassen
müßte , wenn er bald wieder gesund werden wollte.
Peter folgte der Vorschrift des Arztes in allen
Stücken , und so ward er wieder gesund.

io . Der Ungeduldige.

zlaus war krgnk, . und die Krq^ khcit endigte
sich mit einem Ausschlag an der Hauc . Ei veG
ständiger Arzt , der ihn besuchte , rieth ihm , steh
etliche Tage ruhig zu halten , MGMr Erkäl¬
tung zu hüten , und das Aus¬
schlages , wodurch die Krankheit gehoben würde,
geduldig zu ertragen , ohne es durch Kratzen
und Reiben zu vermehren Aber Klaus folgte
diesem guten Rathe nicht ; er erkältete sich, und
kratzte sich allenthalben wund . Dadurch wur¬
den die.Schmerzen vermehrt , und er ward im¬
mer ungeduldiger . Endlich schlug durch die oft-
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malige Erkältung der Ausschlag zurück , und

Klaus mu ^re unter großen -Schmerzen sterben.

O n . Der ordentliche Kranke.

^b ilbelm hatte einstmals das Fieber von

schlechter Verdauung . „ Wollt ihr nicht zu der !!

„weisen Frau schicken? " sprach diese ; „ oder zu

„dem Marktschreyer ? " sprach jene unverstän¬

dige Frau . Hans brachte cineiz .Mann , der ,

Arzeney herumtrug , M Haus , von diesem solltH
Wilhelm Bergöl kaufen und evnehmen . Einer

riet !) gar , sich von eincm MMmeister das Fee-» s

der verschreiben zu lassen ; un^>was vergleiche » '

Thorheiten mehr klaren . Aber Wilhclni sagt» :

„Nein , das thu ich nicht , meine Gesundheit - ist

„mir lieber . Es ist nicht genug , das FießkrOsr

„zuwerden , man muß auch nachher keine schlim-

„nrere Krankheit - bekommen, , als das Fieber

„selbst ist. Ich will zum Prediger gehen , und

„was mir der rathen wird , das will ich thun . "

Dieser war ein verständiger Mann , und für we¬

nige Groschen Arzeney ward die Ursach des Fie¬

bers aus dem Leibe geschafft ; und da hörte daS

Fieber , als die Wirkung , von selbst auf . Denn

ohne Ursach ist keine Wirkung.
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12 Von Aeelelikrankheiten.
' ^ in Kind fragte seinen Lehrer, was Seelen-

krankheit sey? Und dieser antwortete folgend^ .
Wie der Körper seine Krankheiten hat , so

giebt es auch Seclenkrankheiten , die ich dir nen¬
nen und in der Folge beschreiben will.

Die erste ist, Unwissenheit.
Die zweyte ist, Trägheit.
Die drlkn- ist̂ Unachtsamkeit.

* Die vierte ist, Unzufrkedenheit.
, Die fünfteM ^ stcid

* iDie sechsteM, Unverträglichkeit.
^ Pie siebente ist, Habsî t (haben wollen) .

Die achte ist, Ungeduld.

^H ^ e neunte ist, Schadenfreu^
Wer mehr oder weniger davon an sich hat, dessen
Seele ist krank, weil ihm nicht wohl zu Muth
ist. Auch für dl-se Seelenkränkheiten giebt es
Rath und Hülfe. Doch besser ist, nicht krank
an der Seele , oder doch so geschwind als mög-

, lich, wieder gesund zu werben.

iz . Michel.

^ ^ ichel war nicht in die Schule gegangen,
tonnte nicht lesen, was gedruckt oder geschrie-
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ben war , verstand oder behielt nicht, was ihm

die Leute sagten , mochte nicht gern arbeiten,

und machte nichts recht. AIs Michel größer und

stark wurde , da starben ihm seine Eltern . Nun

wollte Michel sich vermielhen. Er gicng also zu

einem Herrn , und bot sich um den gewöhnlichen

Lohn als Knecht an. Was kannst du denn?

fragte der Herr . Michel sprach: ich kann essen

und schlafe» , und dicKnechtsarbcit will ich bey

euch lernen.  Nein , sagte der Herr , die

mußt du schon können, oder ohne Lohn dienen.
Wollte Michel nun nicht hungern , so mußte er

einige Jahre ohne Lohn dienen , und die Arbeit

ward ihm sehr schwer, weil er nicht von Jugend

auf daran gewöhnt war . .

-4. Die Langeweile.

A ^ ichel fiel auf dem Eise, verrenkte sich das

Knie , und mußte lange ;» Hause bleiben, bis

«r wieder fort konnte Sonst war er gesund,

aber die Langeweile plagte ihn , denn er konnte

sich mit nichts beschäftigen. Da bat er die

Leute , sie möchten ihm doch etwas erzäh¬

len,  aber sie hatten , wegen ihrer Geschäfte,

dazu weder Lust noch Zeit,
„Ach könnte ich doch spinnen oder stricken!"

sagte Michel, „ wie gut wäre das !"



' > Die beyden Schulkinder.
^wey Schulkinder kamen aus der Schule , und
fragten einander , was sie für ein Spiel spielen
wollten . Karl , der der Aeltestc , aber nicht der
Klügste war , sprach : Komm , wir wollen auf
das große Eis gehen und glitschen . Der kleine
Wilhelm war klüger , und sagte : Karl , dahin
gehe ich nicht mit . — Es hat erst wenige Tage
gefroren . — Ich habe noch keinen großen Men --
schcn auf dem Eise gesehen . — Du kannst ins
Wasser fallen . — Doch Karl nahm seinen An-
lauf . — Als er aber auf die Mitte kam , da
brach das Eis ; er kam zu Schaden , und kaum
ward er , mit großer Mühe , noch gerettet.

i6 . Die Lügnerin.
§iese ward von ihrer Mutter in den Garten
geschickt, um von einem niedrigen Kirschdaum
etliche Kirschen für ihren kranken Bruder zur
Erquickung zu holen . In diesem Jahre waren
die Kirschen selten , und man hob sie bloß für die
Kranken auf . Die Marter hatte daher es Liefen
verboten , nicht davon zu naschen . Als kiese wie¬
der kam , fragte die Mutter darnach , und Lies«
versicherte , sie hatte keine Kirschen gegessen. Als
sie aber den Mund aufthar , da war von den ge--



gesscnen Kirschen Mund und Zunge roth gefärbt;
und die Mutter strafte sie wegen ihrer Lügen.

17. Klans und Fritze.

^laus war leichtsinnig und unachtsam ; Fritze
aber dachte nach , und gab auf alles Acht . Einst
gieng Klaus aus der Stadt nach Hause ; und
eine Weile darauf kam Fritze denselben Weg.
Da fand Fritze einen schönen Ring . Vor dem
Dorfe lag Klaus unter einem Baum und schlief.
Fritze weckte ihn auf , und erzählte ihm sein Glück.
Da rieb sich Klaus die Augen , gähnte und
sprach : „ Den hätte ich auch finden können;
„denn gewiß hat ihn der Herr verloren , der
„mir vor der Stadt begegnete " „ Warum hast
„ du ihn denn nicht gefunden ? " antwortete Fritze.
„O !" sagte Klaus , „ wer kann auf alles Acht
„geben ! " Fritze machte darauf bekannt , daS
er den Ring gefunden habe , und erhielt von
demjenigen , welchem er zugehört «, zehn Thalei:
zum Geschenk.

D.
- 8. Die Mutter und das Kind.

ler kleine Wilhelm bat seine Mutter um

Brod ; da entstand unter ihnen folgendes Ge¬

spräch . ^
- 1 i- i?

LIli-lUklÄ
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Die Mutter . Ja , mein Sohn , ich will
es dir gebe» ; aber weißt du wohl , wovon das
Brod herkommt?

WilheI  im Ihr habt es gebacken, liebeMutter.
Die Mutter.  Ja , ich nahm Mehl und

Wasser , rührte es , säuerte mit Sauerteig , daß
«s aufgieng , und knetete den Teig ; alsdann war
Holz nöthig den Backofen zu heize» , und als
dieser gehörig wann war , da backte ich den Teig;
und es ward eßbares und gesundes Brod . Sieh,
mein liebes Kind , so viel gehört dazu , damit
aus Mehl Brod wird . Aber wö kommt denn
das Mehl her?

Wilhelm.  Aus Korn . Der Müller macht
es auf der Mühle.

Die Mutter.  Wo kommt denn das Korn
her?

Wilhelm.  Das wächst auS der Erde . Mein-
Warer hat es gesäet

Die Mutter.  Nicht allein gesäet ; sondern
dein Vater hat erst das ?and gep.fiügt , gedüngt,
dann den Saamen hincingesäer , und ihn unter¬
gepflügt oder eingeegget . Ist aber nun alles
geschehen , mein Sohn?

Wilhel  m. Nein , liebe Mutter , mein Vater
hat das Korn gcmähct , gehärtet , eingebunden,
in die Scheune gebracht , und ausgedroschen.

Die
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Die Mutter . Gau ; recht , mein Sohn.
Aber wer hat es denn gemacht , daß der Saauie
aufgieng „ „ d forkwuchs ? - Wer gab dazu Thau

"und Rege » ? lind wer ließ die Sonne scheinen,
damit dar- Korn reif werden konnte ? Wer gab
Gesundheit und Sicherheiten unserer Arbeit?
Wer beschützte unser Hauy und Feld vor ver¬
derblichem Wetter ? Dieses alles konnte weder
dein Vater,  noch sonst irgend ein Mensch . Aber
sieh , mein Kind , alle Menschen haben einen
großen unsichtbaren Vater , der sie sehr lieb hat
und für sie sorget . Gott ist sein Name . Dieser
Gort , oder dieser unsichtbare Vater , thut zu
Unserm Besten , was wir Menschen nicht thun
können , weil wir zu schwach dazu sind. Unser
Leben , und alles Gute , was wir haben , das
haben wir von ihm . Auch dieses Brod hattest
du nicht , mein Kind , wenn Gott es nicht thäte.
Er verlangt von uns für alle diese Wohlthaten
nichts , als da, ! wir ihn durch Gehorsam ehren,
lieben und uns über >hn freisten sollen . Wenn
du willst , will ich dir künftig noch mehr von
Gott erzählen . Erinnere mich daran.

Wilhelm  O ia , liebe Mutter , das NM
ich S^ n thun.

B



19. Leckermaul.
Leckermaul war von seinen Eltern verzärtelt

worden . Er aß dies und jenes nicht . Er tar

delte das Essen , und stiftete dadurch vial Döse^

unter seinem Mitg §sinde, so daß die Speisen , die
wohl hätten könncki mit Danksagung gegen Gott

gegessen werden , oft verachtet wurden und stehen

blieben . Er aber kaufte sich Semmel , oder Ku¬

chen und Kaffee , und verbrachte damit liederlich

seinen Lohn. Lange blieb er auch nicht bei einem

Herrn , sondern ward bald abgedankt , weil er

allenthalben Verdruß anrichtete . Als einst eine

Theurung kam , bettelte Leckermaul aus Noth

auch vor der Thür einer gewissen Herrschaft , deren

Essen er oft versässet hatte , und erhielt mit Mühe

ein Stück schimmlichtes Brod.

^ 20. Der Vaumverderbcr.
s -̂ ans that gern unnütze und böse Dinge . Wenn

er die Pflugeisen von der Schmiede holte und

rmterweges einen jungen Baum sah , so machte

er sich daran , und probierte die Eisen , ob sie scharf

wären . Der Herr des Dorfs hatte zwo Reihen

Obst - und Maulbecrbäume an den Weg setzen

lassen , niid sah immer mit Verdruß , daß/ie be¬

schädigt waren . Er ließ daher so lange auflauern,

bis Hans dabey betroffen wurde . Er ward em-
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pfindlich gestraft , und mußte seinen halben Lohn

daran wenden , die beschädigten Bäume zu be¬

zahlen . Da sagte er : „ Ich habe nicht allein

»Schaden gethan , andere haben auch Bäume

^beschädigt " Darauf antwortete der Herr:

»Aber dich haben wir bey Beschädigung der

»Bäume angetroffen , und die andern nicht;

»Hast du andere gesehen , weHe die Bäume

»beschädigen , so hättest du es abgeben , aber
»nicht nachmachen müssen . "

21 . Die ungleichen Bruder . *

»̂ arl ehrte seine Eltern , denn er gelwrchte

thuen , „nd hütete sich sorgfältig , ihnen Ver¬

druß zu machen . Klaus that aber , was ihm

gut dünkte , schlug alle gute Lehren seiner Eltern

und Lehrer in den Wind , und machte , weil er

unverständig handelte , seinen Eltern manches

Herzeleid.

Als sie beide groß wurden , bekam Karl bald

einen guten Herrn , bey dem er Brod hatte . Er

hciratheke eine fromme und fleißige Frau , mit

welcher er vergnügt lebte.

Klans aber blieb grob , dumm und faul . Er

bekam aber immer den schlechtesten Herrn ; den»

kein guter Herr konnte ihn leiden , oder mochte

ihn behalten — M fr alt wurde , da bettelt«

er vor Karls Thür.
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rr . Der kleine Dich.

9er kleine Peter hatte oft seinen Eltern und AI
Geschwistern Kleinigkeiten an Eßwaarcn und an- he
Lern Sachen weggenommen. Als ihn endlich da
seine Mutter darüber betraf , sagte sie es dem sp>
Vater ; und sie wurden eins , deswegen das böse -- r

Kind hart ẑ züchtigen. Da nun Peter sehr „ r
weinte , wollte : „ Er hätte ja „ t

„ nur eine FMknigkeit weggenommen; " , so sagte „ c

der verständige Vater : „ Eben darum strafe ich -- c
„dich hart , damit du nicht bey Kleinigkeiten „ k
„lernest,, Dinge von größerem Werthe zu steh-
„lcn , und endlich am Galgen sterben müssest." » j

2 ?. Das Bild oder der Schein betrügt.

^bahelt » sah in einem Leiche bey stillem Wet- ^
ter das leuchtende Bild der Sonne „ Vater,
sprach er , „ kommt eilig in den Garten , es ei,
„ist ein großes Feuer in dem Teiche." Der ch<
Vater lachte und ging mit ihm hin . „ Seht ihr s»,
--niüst- Vater , wie es brennt ? " rief Wilhelm. die
-- Ich sehe es wohl , mein Soljn, " sprach der ob

Vater , „ aber es ist das Bild der über uns ste- „ ic

„henden Sonne , welche sich im Wasser spiegelt. M
„Doch ich will dich überzeugen, daß es kein Feuer hj,

ist " Darauf nahm er eine lange Stange , ftg
tinb hielt sie eine W^ le in den Wiedersehet» der



Sonne ; und als er sie Herauszog, da mußte
Wilhelm sie anfassen, nnd fand sie naß und kalt'

nd Als sie zurückkehrten, da verwunderte sich Mil¬
an- Helm, wie es so feurig hätte aussehen können,
ich da es doch kein Feuer wäre. „ Mein Sohn,"
ein sprach der Vater , „ das Bild der Sonne ist nicht
üse „ die Sonne selbst; dein Bild im Spiegel bist

ehr „ diEM selbst; den» zwischM^ n Bilde und
ja „ dDRlbgebildeten ist ein

gte „ Das Bild ist nicht die der es

ich „ ähnlich sieht ' Der Schein betrügt oft ^ nnd
tei» „ darum brauchst du den Unterricht ersMrirer
eh- „ Leute, damit du lernest, nicht gleich einem
st." „ reden Anschein zu trauen , sonder» durch den

. „ Verstand die Dinge, zu prüfen "»k.
. 24 . Die Mausefalle.

ine alte und eine junge Maus liefen um
rett
er.
es eine Mausefalle von Eisendrat herum, und ro-

)ec chen den Speck , der darin war . Die alte ver-
ihr suchte lange, zu dem Speck zu kommen, ohne i»
lm. die Mausefalle zu krieche» ; denn es schien, als
der ob sie eine Gefahr dabey besorge. Als es aber
ste- nicht angicng, da lief sie weiter. Allein die junge
elt. Mau ^ bedachte sich nicht lange, sondern kroch
uer "/ ' , als sie oben eine Oeffnnng fand , und
ge, ftaß den Speck begierig auf » ls sie satt war,
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da wallte sie ihre Freyheit suchen, aber diese war
verloren , und sie war gefangn.

25. Das Vogelnest.

^arl nahm alle Vogelnester um das ganze Dorf
her aus , sieng die Alten bey dem Neste , und

quälte dann ^ M̂ Vägel , b,s si.' todt waren.
Dadurch sich Vögcl voiM ^ ser
Gegend im Frühjahr , da
den GesangBM ^ ögel alles ersv ^et ward , war

es beOdiesem Do ^fe tratn ig und stille. Aber es
gab auch so viel sauren und Gewürm daselbst/
daß die Leute kein grünes Platt behielten , Mild

also von ihren AHmnen kein nützliches Obst be¬
kamen.

26 . Von Nahrungsmitteln . -

( § ine Frau , die entweder geizig , oder unver¬

ständig , oder sehr arm war , gab ihren kleinen
Kindern nichts als Mchlsuppe oder Kartoffeln,

ohne genügsames Salz , zu essen Da bekamen
die Kinder blasse Gesichter und dicke Leiber , und
eins starb nach dem andern hm . Als sie nun

über ihren Verlust einstmals sehr weinte , besagte
es ihr ein verständiger Mann , d r es wohl wußte.

»Ach, " antwort kc sie ihm , » wie weist unser

»crnc das ? Und ^ cnn ist das Salz theuer . » Kar-
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„toffeln in der Asche gebraten , und Mehlsuppe,
„ist bald gemacht , und man wird doch auch satt,

„davon " „ Liebe Frau, " sprach der verstän¬
dige Mann , „ satt werden ist nicht die Hauptab-
„ ficht des Essens , sondern dadurch genährt und

-- gestärkt zu werden . Und beydes würde besser
--geschehen sessn, wenn ihr euern Kindern , je

„ öfter je lieber , zwischen den Kartoffelmahlzei-
„Mi , auch hättet bloße gesalzene Brodsuppcn
,-und Buttermilch mit Brod essen lassen , oder

-- die vortreffliche » gestM ^ gelben Rüben statt
-- der Kartoffeln zur geM ^ Ml -en Kinderspeise
-- gewählt hättet . Gewiß , *eure Kinder lebten

Mnoch , und blühten wie die Rosen . Denn es ist
-- nicht alles gesund , was man essen sann , nicht
„zu allen Zeiten dasselbe , und manches hört nur

„auf schädlich zu seyn , durch die Verbindung,
„ in welches es genossen wird ."

„Nun, " sprach die Frau , „ wenn ich wieder

„Kinder bekomme , will ich es doch auch so

„ machen . "

Allzuviel ist ungesund.
^8 ) enn Michel auf eine Hochzeit , oder ein an¬

deres Fest eingeladen war ; so aß und krank er
so viel , daß er Sinne und Verstand verlor , und

hernach krank wurde . Warend des Trinkens,
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ehe er völlig betrunken war , fieng er mit den
Leuten allerley Handel an, , so daß er noch ohne¬
hin braun und blau geschlagen „ ach Hause ge¬
tragen wurde . Denn er glaubte , das hieße ei¬
nen Ehrentag seyen, , und sich recht lustig ma¬
chen ; und darum würde so gut Ess n.und Trin¬
ken aufgetragen , damit ein Hd'er sich krank essen
und um den Verstand trinken sollte . Aber Ehri-
siorh hatte auch wenig Gutes von seinen E .cm,
und in der Schule sHMwt , und kein verständi¬
ger Mensch war genrDMeincr Gesellschaft.

E r8. Die iMMe Nachbarin,
ine Mauerfraii hatte ein treffliches AckergutE

und Vieh , so gut als einer im Dorfe - und doch^
gönnte sie keinem Menschen etwas Gutes Des
Abends , wenn das Vieh zu Hause kam , stellte
sie sich in die Hausthür , und ärgerte sich, wenn
eine gute Kuh vorbey gieng , die dem Nachbar

. gehörte Wenn sie auf dem Felde guten Flachs
sah , der ihr nicht gehörte , so sprach sie : „ Ich
„weis ; nicht , wie es ds- Leute machen Ihnen
„gcräth alles , msd mir gcliizgt nichts ." Gleich¬
wohl gewann sie pabey nichts - schadete sich viel¬
mehr . Denn weil sie sich immer ärgerte und
zankte , war si? auch beständig kränklich , und
starb in ihren besten Jahren am Gallensieber , als
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einst des Schulzen F .au , von einem entfernten
Verwandten , hundert Thaler geerdet harte.

29 . Der Selbstbetrug.

,b >vo Frauen , die sich seit langer Zeit gramm
gewesen waren , begegneten sich an einen , Brun¬
nen , und jede wollte zuerst Wasser schöpfen.
Denn jede behauptete : ihr Vieh könne keinen
Augenblick länger warten . Hierüber geriethen
ne in ein langes heftiges Gezänke , und mußten
endlich , unter dem Gelächter aller Nach ' arn,
von ihren Männern aus einander gebracht wer¬
den Das Vieh , um welches sie so besorgt ge¬
wesen , hatte indeß Stunden lang Durst leiden
müssen.

zo . Der Heuchler oder Augendiener.

Claris diente ben einem Herrn , der , weil er
noch andere Geschäfte hatte , nur zuweilen , und
nicht alle Ctunden nach seinen Leuten sehen
konnte . Diese Stunden merkte sich Klaus.
Wann er nun wußte , daß sein Herr kommen
würde , dann arbeitete er , als wenn er sich todt
arbeiten wollte . War der Herr weggegangen,
so ließ er die Arbeit liegen , und that unnütze
Hinge . her Kjrchx gellte er sich fromm an,
seufzete und weinccs . Aber heimlich übte er die



liederlichsten Streiche aus . Sein Herr hielt ihn
lange für einen treuen Diener ; denn Klaus sprach
oft mit ihm davon ? das; es Unrecht sey , faul und
untreu jn seyn , und klagte über die andern , wie
viel er seiner Treue wegen von ihnen leiden müß¬
te Einst aber betraf ihn sein Herr unversehens
über einem wichtigen Diebstahl , und als er ge¬
fangen gesetzt wurde , da kamen alle seine bösen

Streiche an den Tag , Er ward doppelt gestraft^

;l . Der böse Knecht.

-^ ans war von schlechten Eltern erzogen , und
kam in der Jugend zu einem liederlichen Herrn,
der auf das Seintge nicht Achtung gab . Da
ward er denn vollends liederlich.

Des Nachts lag er im Wirthshause , und des
Tages schlief er auf dem Felde bey dem Pfluge,
oder wo er sonst allein war . Das Vieh übertrieb
und überjagte er ; aus der Stadt kam er stets be¬
trunken ; und so warm als das Vieh denn war
so warm brachte er es auch entweder an die Krip¬
pe , oder ins Wasser . Sein Gespann bestand
auch stets aus lahmen und blinden Pferden ; und
fein Herr verlor durch seine Liederlichkeit in kur¬
zer Zelt das ganze Gespann Pferde Endlich
starb er selbst, elend , arm , und von niemand'
beklagt.
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zr. Der Ftirchtsawe.
in Schornsteinfeger gieng spät zurück nach der

Stadt . Ihm begegnete Hans , den sein Herv
mit Pflugeiseii nach der Stadt geschickt halte,
Als nun beyde an der Ecke eines Busches zusam¬
men trafen , da erschrack Hans gewaltig ; denn er
war von seinen unverständigen Eltern wenig zur
Schule gehalten worden , imd hatte daher von
der Thorheit und Schädlich ^ . des Aberglaubens,
und daß es durchaus und überall keine Gespen¬
ster und Hexen gäbe , nichts gehöret . Er warf
also die Pflugeiseii eilig weg , sprang und lief, so
schnell er konnte , über Graben und Zäune nach
Hause . Der Schornsteinfeger , der seiner Furcht
spottete , nahm die Pfiugeisen auf . Als Hansens
Herr nach den Eisen fragte , waren sie nicht da.
Und Hans hatte sich so erhitzt und geängstet,
daß er ein Fieber bekam , woran er beynahe ge¬
storben wäre . Er blieb beständig dabey , er härte
ein schwarzes Gespenst gesehen . Nach einige «:
Zeit schickte des Schornsteinfegers Herr dem
Bauer die Pflugeiseii wieder . Die Geschichte
kam an den Tag ; und Hans ward von Kindern
und Alten verlacht , und seiner kindischen Furcht
wegen verachtet.
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zz. Aberglauben.

( § in Bauer hinterließ ein schönes Ackergut / und
nur einen Sohn.

Als der Vater noch lebte , vermahnte erden
Sohn oft zur Arbeit , und sagte : „ Hans , wer
„fleißig arbeitet , der hat Brod ; aber der Faule
„muß darben ." Doch Hans gieng lieber in die
Schenke , und hörte gern etwas Neues . Als der
Vater todt war , da that Hans vollends gar keine
Ackerarbeit mehr ; sondern kam nicht eher aus
der Schenke weg , als bis er nach Hause zu Bette
gieng . Einst kam ei» Bergmann in die Schenke,
ein listiger Betrüger . Hans sprach und trank mit
ihm . Da merkte denn der Bergmann bald , daß
Hans dumm und unwissend sey. Er fleug also
vom Schatzgrabcn zu reden an , und rühmte,
daß cr verschiedene Schätze wüßte . Das gefiel
Hansen wohl Er bezahlte einen Krug Bier nach
dem andern für den Bergmann , und beym Trunk
wurden sie recht vertraut . Da erfuhr Hans vom
Bergmann , daß im nächsten Busch ein Schatz
stünde . „ Bruder !" sagte der Bauer , » wenn du
»ihn weißt , warum hast du ihn denn nicht schon
»gehoben ? " „ Ja , sagte der Bergmann , „ das
geh : nicht sogleich — Ich bin arm — Wenn ich
drey und dreyßig Thaler , drey Groschen , drey
Pfennige , in Gold , Silber , und Kupfergeld



hätte , womit ich den Schatz herauslocken könnte:

dann wollte ich ihn gleich haben ." „ Bruder !"

rief Hans voller Freuden , „ so viel habe ich eben

in der Tasche , und wohl mehr . Ich habe heute
ein Pferd verkauft . — Eilf Dukaten , drey
Silbergroschcn , und ein Kupferdreyer — Nicht
wahr , das macht drey und drenßis 'T .>aler , drey

Eroscheitz drey Pfennige,und <oreyrrley Geld ?"
»Gut , sagte der Bergmann , „ um zwölf Uhr in

der Nacht gehe » wir hin , und du sollst die Hälfte
vom Schal ; haben , weil du das Geld hergiebst "

Sie gieugen also hm in den Busch . Der Berg¬

mann nahm die drey und dreyßig Thaler , drey

Groschen , drey Pfennige in Empfang ; stellte Han¬
sen an einem Eichbaum , und verbot ihm bey Le¬
bensgefahr , zureden ; gebot ihm dagegen , dort

drey Stunden still zu stehen Indeß der Bauer
still stand , so gieng der Bergmann mit dem Gelde

über die Grenze und davon Am Morgen kam

der Bauer , der lange gefroren und gewartet
hatte , zu Hause . Und wem er sein Unglück er¬

zählte , der lachte ihn aus.

Z4. Irrthum m der Ursache,
oder

^ Davon kommt es nicht.
wenn ich nur einen Lappen vvn eine»,

Gehenkten hätte , meine Pferde damit täglich



abzuwischen - dann sollten sie schon zunehmen
und gedeihen «

So sprach Michel zu einem verständigen
Herrn , bey dem er eben als Knecht zu einem
Gespar .agerer Pferde gekommen war . Der
Herr sch«- /̂lte den f vf und lachte . Michel aber

wollte sei. -̂ dadurch beweisen , daß , wo
er zu Hau , - da sey auch ein Knecht zu
einem Gcsp . ^ »»agerer Pferde gekommen , doch
der sey bald des Nachts zu einem Galgen gelaufen,
und habe dort dem Gehenkten den kappen abge¬
rissen . Als er uun damit die Pferde täglich ab¬
wischte , so wären sie zu aller Leute Verwunde¬
rung , immer kräftiger und fleischiger geworden.

„Also meinst du, " sprach der Herr , „ daß
bloß der kappen vom Gehenkten , die Pferde fett
gemacht hätte ? "

Michel antwortete : „ Ja Herr ! was sonsi?
Vorher waren sie so schlecht, daß sie kaum gehen
konnten ." Der Herr sagte : „ Davon , wovon
du meinst , kommt das nicht , und kann es auch
nicht kommen. Aber wenn du willst , so will ich
dir von dieser thörichten Meinung helfen Ant¬
worte mir nur auf meine Fragen . Hatt : der
Knecht , der den kappen des Nachts vom Gal¬
gen holte , seine Pferde lieb ? " Michel antwor¬
tete : „ Ja , Herr , sonst würde er die Mühe sich
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nicht gegeben haben " Der Heer fragte ferner:
„Wer die Pferde liebt , und wünscht , daß sie zu¬
nehmen sollen , laßt der sie etwa auch hungern
und dursten ? oder überfagt er sie? oder ladet er

mehr auf , als sie ziehen können ? oder giebt er
ihnen unreines srl' l-- >' tes Futter , mich wohl zur

Unzeit , w ,̂ ^ .- ^ / ^ oder läßt sie ange¬
putzt auf
Herr !"

'den ? " „ Nein,
«böser Knecht,

„wenn

> Asich nicht
Aes Nachts

^n , damit

«ŝ H' -err:der das th
der Knecht,

gescheut ausp ^ '»»t ^ ^
von, Gehenkten ^
«inen so großen Beweis den Pfer¬
den gab : Meinest du wohl , Michel , daß er es
an ihrer Wartung und Pflege werde haben feh¬
len lassen ? Und wenn das ist , was ist natürli¬
cher , als daß die Pferde , die bei) dem vorigen
Knecht schlecht geworden , bey diesem, der so gern
ihnen aufhelfen wollte , wieder in bessern Zustand
gekommen sind ? Was meinest du dazu ? "

Michel antwortete ; „ Herr , ihr möget wohl
Aecht haben . Aber in meinem Dorfe glauben
alle Leute , daß es der Lappen gethan hätte ."

Zl. Die Aufhetzmrr.

^n einen» gewissen Dorfe war eine Frauens¬
person , die gieng aus einem Hause ins andere,
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lind sagte den Leuten wieder , was der oder die
von ihnen geredet hatten Ehe man es sich ver¬
sah , verzürnten sich dann die besten Freunde.
Verwandte , Schwiegereltern , Bruder und
Schwestern geriethen in die bitterste Feindschaft.

Zankren sich nun erst cm ^ or Familie » , so
tvar sie ihres Gewerbes , , ^ ^ -Renstes gewiß.
Denn da wusite sie Reden , die
Neugier s»>rege
tigeu Leute g ^
zu erfahvc-
chen hätt - '

ihr die einfäl-
derte , nur um
ü ihnen gespro-

Die Bo . Person blieb lange ver¬
schwiegen ; denn sie verbot jedwedem , es ja nicht
zu sagen , von wem er seine Nachrichten hatte.
End ich kam ein verständiger Prediger in dieses
Dorf , der die Art solcher Leute kannte . Er pre¬
digte daher oft über diese Sache . Und weil er
alles so genau beschrieb , wie es solche Leute
machten , dle beym Aufhetzen und Plaudern
ihren Vortheil suchen : so ward aus der Gemeine
jemand überzeugt , gicng hin zum Prediger , und
offenbarte ihm alles . Als dieser es der .Obrigkeft
meldete , da ward die Aufhetzen » gefangen ge¬
setzt, und muf te drey Tage lang , an jeder Thür,
wo sie Feint schüft angerichtet hatte , schimpfliche
Strafe leiden.

z6 . Die
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Z6 Die Folgen des Unfriedens.
^ ine Dorfschaft Dauern lebte lange in Frie¬
den und Wohlstände Einst aber , als die neue
Kirche gebauet wurde , erzürnten sich die Frauen
darüber , daß sie sich nicht vereinigen konnten,
wer auf der ersten ob-er zwoten Bank sitzen sollte?
Da kam Feinds ^ -nd xiauderey unter die
Leute ; worauf ^ /im Umgang und vor
Gericht entstaub ' ^ aß sie aus Verdruß,

'sie ihre Wirthschaft
steir halten , lind

<. Leben , so hatten

und wegen bestai
vr räumten , un
es wahrte nicht,
sie sich alle arm gez ^

37. Der Hehler.

hehlemann stahl selber nicht , aber die Diebe
kamen bey ihm zusammen . Und weil er Bier
schenkte ; so verzehrte^ sie bey ihm viel , aus
dein Verkauf des Gestohlenen , gelösetes Geld.
Auch verkaufte Hehlemann selbst für die Diebe
das Gestohlene . Endlich ward die Diebesbande
gefangen , und Hehlemann von ihnen angegeben,
der denn mit ihnen zugleich gestraft wurde.

38. Die bösen Barmn.
^ ) ie Bauern zu Büsendorf waren in der gan¬
zen Gegend im übelsten Rufe . Aber es ware >t

C



auch rechtlose Leute : denn sie verrückten heim¬
lich die Grenzen ihrer Herrschaft und ihrer Nach¬
barn ; und wo ihr Ackerstück an eine Heide oder
Anger traf , da pflügten sie alle Jahre etwas ab,
und wollten auf solche ungerechte Weise ihren
Acker , zn,n Schaden derer , denen das übrige
gehörte , vermehren.

Ihr Vieh hüteten sie oft in Schonungen , oder
auf andern verbotenen Plätzen , wenn sie wußten,
daß keine Aufsicht war , oder ließen es ohne Hir¬
ten in Schaden laufen . Wem sie etwas zu geben
hatten , an Korn oder gehend , den betrogen sie,
wo sie konnten . Und ^ olz stöhlen sie, wo nur
etwas zu stehlen war . An ihre Kinder wendeten
sie nichts , und gönneten ihnen nicht einmal den
Schulunterricht . Sie selbst aber kamen so sel¬
ten als möglich , in die Kirche , den einzigen Ort,
wo sie doch noch etwas gutes hätten hören , und
von ihrem Unrecht überzeugt werden können.
Aber bey allen diesem Trachten nach unrechtem
Gut blieben sie doch bettelarm , und kamen auf
keinen grünen Zweig , und waren , wie schon ge¬
sagt ist , in der ganzen Gegend verachtet.

Z9 Der Berschwmdev.
§ ! ls einstmahls im März die Sonne warm schien,
Veilchen blühten , und Lerchen sangen , da trat
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ein Schäfer vor seine Thür , und spräch zu sich
selbst : „ Bist du nicht ein Thor , daß du den
»Heuboden so schonst. Was soll dir das Heu?
» Es wächst alle Tage mehr Gras zu , und ist jetzt
»schon genug da , daß die Schafe leben können .^
Sogleich gieng er i» den Schafstall , und hieb die
Stangen entzwei) , worauf das Heu lag , so daß
es in großen Haufen in den Stall fiel Als die
Schafe nach Hanse kamen , und die Menge Heu
gewahr wurde », da suchten sie sich daS Beste her¬
aus , und das andere , welches sie , ordentlich
und mäßig vorgelegt , wohl auch gefressen hätten-
das traten sie nun unter die Füße . Aber etwa
nach acht Tagen änderte sich die Witterung ; es
fror und schneyte gewalt 'g ; die Schafe mußten
viele Tage zu Hause - bleiben , und . der Schäfer
gerieth in Gefahr , Hungers w , seine ganze
Schäferei ) zu verlieren.

40. Der Gc»zlge.
^laus hatte Geld genug , aber er fürchtete
sich, es anzuwenden , auch wenn es zu seine», ei¬
genen Besten gereichte . Unter andern war sein
Ofen so schadhaft , daß er neu gesetzt werden
mußte , und es ward ihm oft gesagt , daß , wenn
er einfiele , das Feuer Schaden thun könnte . —
Aber Klaus kehrte sich nicht daran , und heizte



lieber gar nicht ein . Doch zwang ihn einst die
bittere Kälte des strengen Winters dazu , daß er
einheizen mußte , und als eben keiner in der
Stube war , fiel der Ofen des Morgens zusam¬
men . Das Feuer ergriff den nahen Flachs an
den Spinnrädern , darauf die nicht weil davon
stehende Lade , dann das Bette . Nun ward Lär¬
men im Dorfe . Klaus , der iir der Scheune war,
eilte herbey und wollte sein Geld retten . Indeß
kamen die Spritzen , denn es brannte schon zum
Dache heraus ; und weil keiner mehr das Haus
erhalten konnte , ward es eingerisscn , um we¬
nigstens die übrigen Gebäude , ja das ganze Dorf
zu Zeiten . So löschte man denn auch glücklich
das Feuer ; , aber man vermißte Klausen Als
nun der Schutt aus einander gebracht wurde,
da fand sich sein Körper vor der verbrannten Lade
bey dem Gelde liegend , welches er retten wollte,
wo er vermuthlich vom Dampf erstickt war.

4i . Unterschied zwischen Sparsamkeit
nnd Geiz.

^wey von den Einwohner » eines mit der völli¬
gen Aernte durch den Blitz eingeäscherten Dorfes,
wurden von ihrer Gemeinde in die umliegende
Gegend gesendet , für ese Verunglückten einige
Beysteuer zu erbitten . Unter andern kamen sie
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)ie frühmorgens auf den Hof eines wohlhabenden
er Landmanns . Sie fanden ihn vor dem Stalle

)ec und hörten , als sie sich ihm näherten , wie er dem
,n- Knecht es ernst ! ch verwies , daß er die Stricke,
an woran d e Ochsen gespannt gewesen , über Nacht
o» im Regen am Pfluge gelassen , und nicht ins
är- Trockne gebracht hatte . „ O weh ! der Mann ist
r , » genau, " sprach einer zum andern , » hier wird
eß » es nicht viel geben ! " Nun wurde der Herr
>m des Hofs tue Fremden gewahr , und indeß er mit
»s ihnen in sein Haus gieng , erzählten sie ihm ihr
e-- Unglück , und brachten ihr Begehren an . Groß
>rf War ihre Verwunderung , als er ihnen bald ein
ch ansehnliches Geschenk an Gelde gab , und noch
ls versprach : eben so viel an Saatkorn der veruns
c, glückten Gemeine z» schicken. Ja sie konnten in
,e ihrer dankbaren Rührung sich nicht enthalten,
e, ihrem Wohlthäter , während des Frühstücks , es

i<> gestehen, ' wie seine Mildthätigkeit ihnen
. . um so mehr unerwartet gewesen sey , da sie
^ ihn , wegen des vorhin um eine Kleinigkeit dem

Knecht gegebenen Verweises , für sehr genau
i- gehalten hätten.

»Lieben Freunde, " war seine Antwort , » eben
e y dadurch , daß ich das Meinige jederzeit zu Rathe
e „ hielt , kam ich in den glücklichen Anstand , 'wohl-

e -̂ thätig seyn zu können ."
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42. Die Reisenden.

§ün einem Scheidewege , wo drey Wege abgren¬
zen , funden zwey Reisende einen Menschen , »nd
fragten ihn freundlich , welchen Weg sie nehmen
müßten , um nach einer gewissen Stadt zu kom¬
men , und weil ihnen viel daran gelegen war,

i so versprachen sie ihm eine Belohnung , wenn er
es ihnen mit Gewißheit sagen würde Dieser
Mensch wußte nun nicht gewiß , welches der rechte
Weg nach der Stadt wäre ; aber die Belohnung
reizte ihn . Er that , als wenn er es wüßte , und
sprach : Der mirtelste Weg führt gerade nach der
Stadt ; denn ich komme von dort her . Die Rei¬
senden gaben ihm das Versprochene , und gienge»
fort . Als sie lange gegangen waren , und endlich
in ein Dorf kamen , da erfuhren sie, daß sie gar
nicht auf dem Wege nach der Stadt , sondern
einen vergeblichen Weg gegangen waren Das
verdroß die Reisenden sehr , und sie nannten den
Wegweiser einen Betrüger und Dösewicht , der
ihrer gespottet hätte.

4Z . Vom Nutzen des Lesens und
Schreibens.

( § in verschuldeter , aber arglistiger Bürger er¬
fuhr , daß Hans , der weder lesen noch schrei-



ben konnte , Geld geerbt hatte , und eS gern auf
Zinsen ausleihen wollte Er gieng also zu Hansen
und versprach ihm sechs Thaler , für jedwedes
hundert Reichsthalcr , jährlich an Zinsen zu ge¬
ben , ihm sein Brauhaus zu verschreiben , auch
das geliehene Geld in einem Jahre wieder zu
bezahlen ; doch mit dem Bedinge , daß Hans es
nicht unter die Leute bringen sollte . Das gefiel
Hansen wohl ; er holte das Geld , nebst Feder,
Papier und Tinte . Der Bürger schrieb einen

ganzen Bogen voll nichtswürdiger Possen hin,
und statt seines Namens , einen Namen , den
keiner aussprechen konnte . Der Bauer ver¬

wahrte diesen Bogen sorgfältig , und der Bürger
nahm das Geld . Kurz daraufgicng der Bürger
in die weite Welt . Laß ihn laufen , sprach Hans,

ist mir doch das Haus verschrieben , und das ist
mehr werth , als die Schuld . Da machte sich
Hans auf den Weg , und meldete sich bey dem
Rathe der Stadt . Aber als er den Bogen in
den Gerichten vorzeigte ; so ward er abgewiesen,

weil nicht ein Wort von einer Schuldverschrei¬
bung darauf stand . Des Bürgers anderweitige
Schulden wurden bezahlt ; denn die hatten sich

besser als Hans vorgesehen . Nur Hans gieng
leer aus.
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44. Vom Nutzen der ObruMt.
sŝ n einem Dorfe wohnten vier ordentliche , oder
solche , die Ordnung und Recht liebten , und
zwölf unordentliche Wirthe , d ;s heim solche, die
sich nach nichts , a s nach ihrem eigenen Willen
richten wollten , und zum allgemeinen Besten
nichts beytragen mochten . An dem Felde dieses
Dorfs flvsi ein kleiner Fluß , der bey großem
Wasser oft die Dämme durchbrach , und durch
Ucberschwemmung Aecker und Wiesen be,chadigte
Die vier ordentlichen Wirrhc dämmten , und tha¬
ten ihr möglichcs ; aber es war für sie zu viel Ar¬
beit . Die zwölf unordentliche » aber wollten mcht
helfen , und aus Eigensinn lieber Schaden leiden,
als den andern l ehülfiich seyn In ihrem Dorfe
war es so morastig und rief , daß im Wincer ihr
Vieh stecke» blieb , und keiner ohne Äeühe und
Schaden den Dünger vom Hofe bringen konnte.
Die vier ordentlichen Wirthe sagten oft : „ aßt
„uns alle helfe » , und das Dorf mit Feldsteine»
„ pflastern ." Die zwölf unordentlichen aber woll¬
ten nicht , sondern „ahmen allerley andere Dinge
vor , und der Ävkerbau ivar ihre geringste Sorge.
Es war viel entlegener schlechter Acker bey dem
Dorfe , und das Dorf hatte wenig Holz ; denn
es war von jeher schlecht damit Hausgehalt n
worden . „ Laßt uns Schonungen machen,"
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flachen die ordentlichen , „ und Holzsaanien
„darin säen , und das Vieh hüten , daß es das
„junge Holz nicht abfrißt , bis es groß wird : so
„haben doch wenigstens unsere Kinder Holz zu
„ erwarten ." » Das wäre uns eben recht, " spra¬
chen die unordentlichen , „ jetzt jagen wir unsere
„Pferde aus dem Dorfe , und lassen sie laufen,
„ wohin sie wollen ; alsdann müßten wir dieses ja
„unterlassen " Kurz sie hielten in allem Guten
das Widerspiel . Endlich bekam dieses Dorf eine
ordentliche Obrigkeit . Da ward es anders Die
Rechtschaffenen wurden gelobe und geschützt , die
andern mußten sich Ordnung und Recht gefallen
lassen , und die Widerspenstigen wurden gestraft.

45 . Die Strafe.

( § s war em Mensch fti einem Dorfe , der viel
Geld hatte , und , weil er s. hr unverständig
war , so bildete er sich auf seinen Reichthum viel
ein , und wollte alles mit Geld zwingen . Dieser
Mensch hatte einmal eine böse Handlung began¬
gen , und sollte ander » zmn Beyspiel gestraft
werden Die Obrigkeit hatte eine öffentliche Leü
besstrafe für ihn bestimmt , um seinen Stolz zu
demüthigen . Gleich war er mit seinem Gelde be¬
reit , und wollte sich von der Strafe loskaufen.

„Nein, " sagte die^ Obrigkeit , du hast öffeut-
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„lieh und aus Utbermuth gesündigt , du mußt
„auch öffentlich beschämt und gestraft werden.
„DerReiche muß eben sowohl Recht thun , und
„der Ordnung sich unterwerfen , als der Arme ."
Da lobten alle Leute im Dorfe die Gerechtigkeit
dieses Ausspruchs , und ein jeder ward dadurch
zufrieden gestellt und gebessert

4§. Ursach und Wirkung,ê -
Hch weiß nicht , wie es zugeht, " sprach Karl,

',ich kann es zu nichts bringen , ich bin immer
„verdrießlich , die Leute sind mir nicht gut , und
„ich werde oft gestraft ." „ Das will ich dir
„sagen, " antwortete Fritze ; „ du bist kein steift
„siger Arbeiter , du hast ein böses Gewissen , du
„bist feindselig gesinnt gegen andere Menschen,
„und thust oft solche Handlungen , welche die
„ Obrigkeit strafen muß . Und das kann also nicht
„anders seyn ; denn auf solche Ursachen folgen
„solche Wirkungen ."

47. Laß ab vom Bösen nnd lerne Gutes
thun!

^btnnn man oft dieselbe Handlung wieder-
holt , so gewöhnt man sich daran , und endlich
hält es schwer , sie zu unterlassen . Doch wenn
die Handlung uns und andern schädlich ist , so
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müssen wir sie uns abgewöhnen . Wenn wir nur
erst den Schaden , welchen das Böse bringt , ein¬
sehen , dann erschrecken wir über unsere Gefahr;
wie einst Christoph erschrack, der zum Zorn und
zum Schimpfen und Schelten bey der geringsten
Gelegenheit sich gewöhnt hatte . Ein verständiger
Mann erzählte ihm , daß vor kurzem ein Mensch,
der einen andern im Zorn erschlagen hatte , sey
enthauptet worden . Das kann dir auch noch
widerfahren , dachte Christoph , und sprach : Ich
bin auch oft zornig und zufahrend Wie mache
ich es wohl , daß ich den Fehler los werde ? Da
Viech ihm der verständige Mann , sogleich zu
denen , die er im Zorn beleidigt hatte , zu gehen,
ihnen seinen Vorsatz , sich das zornige Wesen
abzugewöhnen , aufrichtig zu melden und sie um
Verzeihung wegen des Geschehenen zu bitten.
Dabey aber gab er noch den Rath , täglich an
diesen Vorsatz oft zu denken und alle Gelegenheit
zum allen Fehler dadurch zu vermeide » , daß
Christoph gleich weggienge , wo sich Anlaß zn
Zank und Streit fände.

48. Drr Herr^Kmmt.
»̂ ans und Michel zankten sich bey der Arbeit,
und nachdem sie sich mit vielen Echimpfwür!
lern zum Zorn gereizt hatten , wollten sie sich
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auch schlage» Aber indem sie schon die Hände
gegen einander aufhoben , kam ihr Herr ihnen zu
Gesichte . Sogleich hatte der Zank ein Ende , und
ein jeder gierig still zu seinem Geschäfte.

So wie hier der bloße Gedanke : » was wird
»dein leiblicher Herr von deiner Handlung ur¬
theilen ? " den Ausbrüchen einer der heftigsten
Leidenschaften augenblicklich Einhalt that ; so
vermag es gewiß auch , in allen Gelegenheiten
zur Ausübung einer Sünde , der Gedanke an den
alles wissenden und allenthalben gegenwärtigen
Gott . ,

Gott vergessen ist die wahre Ursach zur Sünde.
Sagt also niemals : die Verführung war mir

zu stark ? die Versuchung zu unüberwindlich . —
Der Teufel verblendete , verleitete mich. — Be¬
kenne vielmehr : Ich dachte nicht an Gott ; ich
glaubte nicht , daß Gott denen , die ihn suchen,
das ist , die aus kiebe zu ihm das Gute thun,
«nd oas Böse lassen , ei» Vergelte, - seyn werde;
ich hatte nicht Fleiß genug daran gewendet , mit
Gottes Wort im voraus meine Seele zu nähren
und zu starken ; ich hatte dessen Erklärung in der
Predigt versäumt ; den Umgang der guten Men¬
schen vermieden , die Gesellschaft der Bösen und
Leichtsinnigen aber gesucht ; ich glaubte nicht,
daß es nöthtz sey , mich selbst kennen zu lerne » ,
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und zu welcher Art Sünden ich am Misten ge¬

neigt sey ; am wenigsten hatte ich mir Mühe ge¬

geben / böftn Gedanke »»zu widerstehen und böser

Gewohnheiten loszuwerden . Hätte ich das ehr¬

lich und lange genug geglaubt und gethan ; ge¬

wiß mich hätte weder ein Mensch »och ein Geist

zum Bösen verführen können.

49. Gute Vorsätze.

^ch will in der Schule recht Acht geben / damit
rch geschickt und gut gesinnt werde.

Ich will alles gern. nnd willig thuiim was
meine Eltern / meine Lehrer und meine Herrschaft

mir befehlen.
Ich will immer fleißig sey» / damit ich der Ar¬

beit gewohnt und kundig werde.
Ich will mich richten nach gutein Rath , und

den Umgang der Bösen meiden.
Ich will mäßig seyn in allen Stücken Meine

Gesundheit schonen, nicht zänkisch/ neidisch , son¬
dern verträglich ufld bescheiden seyn , gegen alle,

die mit mir umgehen.
Ich will zufrieden und fröhlich seyn , bey denk

was ich habe.
Äch will nicht ängstlich sorgen , sondern Gott

vertrauen , daß bey redlichem Fleiße mir das Nö¬

thige nicht mangeln wird.



50. Tugend.
durch viel Uebung sich gewöhnt hat , daß

er gern thut , was Gott und allen rechtschaffenen
Menschen darum gefällt , weil es recht und nütz¬
lich ist, der übt die Tugend , oder ist tugend¬
haft Ein solcher Mensch möchte nuu gern täg¬
lich noch besser werden , oder wachsen in des Er¬
kenntniß und Geschi'cklichkeit, weil es ihm Freude
macht , wenn ihm'nüylichc Arbeit gelingt. Und
so kann er froh leben und sterben.

* 51. Das aufrichtige Kind.
war aufrichtig und offenherzig gesinnt.

Wenn sie etwas nicht wußte , weil sie uieht recht
Acht gegeben hatte , so gestand sie es dem Lehrer
gleich und sprach: „ Ich habe nicht recht Acht
„gegeben , aber ich will mich bessern. Ich bitte,
„sagen Sie es mir noch einmal^ Wenn sie
sonst worin gefehlt hatte , »Ijd es ihr von ih»en
Eltern verwiesen wurde ; so begehrte sie sich nicht
zu entschuldigen, oder ihren Fehler zu verklei¬
nern ; sondern sie sprach: „ Ich habe Unrecht,
„und verdiene Strafe , will sie auch leiden; aber
„werdet mir nur nachher wieder gut , liebe El¬
stern . Denn das betrübt mich am meisten, daß

E ''„ ich eurer Liebe entbehren soll."



52. Das Glück deß Tugendhaften schon
hier auf Erden.

Christian war in der Jugend von seinen Eltern
zur Schule gehalten , und zu Fleiß und Recht-
schaffenden gewöhnt worden , daher war er ver¬
ständig , und liebte das Gute.

Als er groß wurde und heyrathen wollte , da
sah er vornehmlich nach einer fleißigen und tu¬

gendhaften Person , d e er kannte : daher war
sein Ehestand glücklich : denn sie liebten sich deiche,
und hielten über Ordnung und Zucht in ihrem

Hause . Ihr beyderseitigcr Fleiß machte dann
auch , daß sich ihr Vermögen vermehrte ; und
von diesem Segen waren sie wohlrhätig , und
dienten gern mit Rath und That , daher war ih¬

nen ein jeder gewogen . Sie gierigen allen Zank

aus dem Wege , mengten sich nicht in Dinge,

die sie nichts angiengen , und gaben einem jeden
das Seinige . Daher blieben sie von Procechn
und Strafen frey , und die Herrschaft mochte sie,

ihrer guten Wirthschaft und Bescheidenheit we¬
gen , sehr wohl leiden . -Weil sie mäßig lebten,

sich nicht ärgerten und zankten ; so blieben sie ge¬
sund , und erreichten ein frohes Alter . Auch

ihre Kinder genethen wohl , weil sie ihnen mir
gutem Beyspiel vorgiengen , und sie von Jugend
auf gewöhnten , Gutes zu thun *
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sz. Die Apfelkerne.
^ ^ ie kleine Marie hatte einen Apfel gespeiset
und wollte so eben auch sechs Kerne desselben es¬
sen Da kam «hr älterer Bruder Fritz aus der
Schule , und sprach zu ihr : „ Schwester ! wenn
„ du wüßtest , was ich weiß , du äßest die Kerne
»gewiß nicht mit auf

Marie fragte : Nun , was weißt du denn?
Fritz antwortete : Unser Kantor spricht:

„Wenn man die Kerne im Herbste in die Erde
„säet , so kann aus jedem Kern mit der Zeit ein
„Baum werden , der viel schöne Früchte trägt ."
Da giengen sie in den Garten , und säeten die
Kerne in einem abgelegenen Winkel . In weni¬
gen Jahren kanten sie in die Höhe , und wurden
Stämmchen . Da -ch'cinigten die Kinder sie vonr
Unkraut , und banden sie an Stöcke , daß sie ge¬
rade wüchsen . Fritz lernte indessen pfropfen und
vculiren . Nun bat er einen Gärtner um etliche
Pfropfreiser , und diese setzte er auf seine Stämm-
chcn . Mit der Zeit wurden daraus Bäume.
Und als Fritz und Marie größer wurden , ärute-
ren sie von ihren sechs Aepfclbäumen fast jährlich
t 'me Menge schöner Früchte . AIs sie nun einst
die Aepfel pstückren , da sagte Fritz zu Marien .-
„Ey ! wars nicht gut , daß du die Kerne damals
»nicht aufaßest ? " » Ja wohl, " sagte Marie.
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„Aber wie gut war es , daß du in die Schul«
»giengst , und solche gute Sachen lerntest !"

54. Der kleine Gärtner.

Aritz hatte in der Jugend zur Gärtnerey Lust
gehabt , und von einem Gärtner gelernt , wie die
Lbstbäume müßten gepflanzt , beschnitten , ge-
propft und oculteret werden Durch eine Krank¬
heit bekam er einen Schaden , der ihn an der
schweren Feldarbeit hinderte . Nun würde es
ihm schlecht gegangen seyn , wenn er sonst nichts
gelcrnet härte . Aber weil er mit der Baumzucht
gut umzugehen wußte , so nahm ihn sein Herr
zum Gartenknecht an , und er harre bis an seinen
Tod dadurch seinen Unterhalt.

'55.  Die gute Magd.

^ouise konnte spinnen , stricken, nähen , waschen,
plätte » , kochen und das Vieh füttern . Das
alles hatte sie von ihren Eltern und ander » gu¬
ten Leute» gelernt und abgesehen . Was sie da¬
von konnte , das übte sie fleißig , so daß es ihr
alles recht leicht wurde . In der Schule hatte
sie gut lesen , schreiben und rechnen gelernt . Da¬
bey war sie reinlich , bescheiden , that alles zur
rechten zeit , und legte alles an den rechten Ort
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Als sie groß wurde , da bekam sie die bestö Herr-
,chaft , die sie wie ihr eigenes Kind hielt und liebte.

^6. Der rechtschaffene Knecht.
<8 ^ artin war krank, und mußte seinem Knecht
die Arbeit anvertrauen . Anstatt , daß ein böser
Knecht , ohne Aufsicht , nachläßig und träge ge¬
wesen wäre ; so war dieser gute Knecht doppelt
fleißig , und wendete alle mögliche Sorgfalt an,
alles recht gut zu machen . „ Ey !" sagte er,
„wie wird sich mein Brodhcrr freuen , wenn er
„meine Treue sehen wird ! Er soll sich noch ein-
„mal so bald erholen von seiner Krankheit , wenn
„er alles gut finde » wird , und sich nicht ärgern
„darf " Martin ward wirklich besser, und gab
diesem guten Knecht seine Tochter ; und 5a er kei-
Mn Sohn hatte , so bekam nach Martins Tode
d<d Knecht das Baucrgut.

s?- Der Menschenfreund.
( § in armer Reisender konnte im tiefen Schnee
d e Stadt nicht erreichen , sondern befand sich,
als er , von Müdigkeit und Kälte betroffen , am
Wege sitzend eingeschlafen war , in großer Ge¬
fahr , zu erfrieren . Zwey Dauern fuhren aus
der Stadt »ach Hause . Hans , der den ersten
Wagen fuhr , sah den Schlafenden liegen . „ Da
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rr - „ liegt ein Mensch, " rief er , „ der ist entweder
te. » todt , oder betrunken " Christian , der den

zweyten Wagen fuhr , hielt gleich still , stieg ab,
nnd versuchte lange , ob er ihn aufwecken könne,

Ht fand aber keine Bewegung an ihm . „ Komm,"
>ec rief Hans , „ last ihn liegen ; was geht er uns an ?
>e- wie müssen nach Hause ." „ Nein, " antwortete
elt Christian , „ ich habe in der Schule gehört , daß,
n , ! „ wenn ein Mensch auch schon erfroren ist , ein
r , „ vcrnünfnger Arzt ihn dennoch retten könne,
er „ Hilf mir ihn auf meinen Wagen laden , ich will
n- „ zurück nach der S -adt fahren und ihn zum Arzt
in „ bringen . " „ Das wäre mir eben recht, " ant¬
en wortcte Hans , „ ich sitze hier einmal warm , und
ib „ sollte mir die Füße wieder kalt machen !" Und
!i- damit fuhr er fort . Christian hob ihn also allein
de auf seinen Wagen , fuhr nach der Stadt zurück,

nnd hatte die Freude , daß der verständige Arzt,
zu dem er den Erfrornen brachte , ihn wieder
herstellte.

^ 8. Der kluge Wirth bey der Theurung.
m ^ ls eilst bey nasser -Witterung das Getreide
e- hlecht gerathen war , nnd der Scheffel Rege¬
lt r>en drey Thaler galt , da rechnete Georg aus
n daß er sonst gewöhnlich sechzig Sei )essel Roggen
a zu Brod gebraucht hatte . Er fieng also gleich *"
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«ach der Aernte zu sparen an , und kaufte drey
Winspel Kartoffel ? , für sechzehn Thaler den
-Winspel , das waren acht und vierzig Thaler.
Und nun verkaufte er dreyßig Scheffel Roggen
für neunzig Thaler , weit! er , statt des mehreren
Brods , nun Kartoffeln speisete ; und gewann
auf die Weise bey der theuren Zeit , da fast ein
jeder verlor , zwey und vierzig Thaler.

^9. Der Freund in der Noth.
, meine andern Pferde sind auf der

„Reise , und die ich zu Hause habe , sind krank
„geworden . Wenn ich doch einen Freund hatte,
„der mir meine gesäele Erbsen nntcrpfiügte;
„die Vögel fresse» sie sonst auf . Helft mir
„doch , Gevatter , nur einen halben Lag ; eure
„ Erbsen sind ja i» der Erde !" So sprach Hans
zu Christian . Und dieser erhörte seine Bitte und .
half ihm . Seit der Zeit war Hans dem Christian
sehr gut , und rühmte es oft , daß er ihm damals
in der Noth geholfen hätte.

6- Die Kunst ohne Reue frölich zu st",
^ aus k"»nte den ganzen Frühling hindurch
Blumen sehen Nachtigallen schlagen höen,
dre schönsten Kornfelder dnrchwandeln , und ihm
am auch nicht ein froher Gedanke in den Sinn.
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Wenn er froh werden sollte / so mußte Wein , oder
Kaffee und Knchen da seyn . — Er mußte im
Spiel gewinne »/ oder den besten Rock in der Ge-
scllschaft anhaben — Oder es mußte ein einfälti¬
ger Mensch gegenwärtig seyn / den er verspotten
konnte — Nur bey dergleichen Anlässen pflegte
Klaus zu lachen . Einst gieng er über ein kleines
Feld nach einem nahen Orte zu Gaste / und sah,

^ wie gewöhnlich / gedankenlos vor sich nieder . Da
- fand er seinen armen Vetter Karl vor einem wil-
i den Apfelbaum , der eben in voller Blüthe stand.
> Er .sang mit leiser Stimme den Vers:
> Wenn Bäume blühn in ihrer Pracht,

^ So denk ich : das hat Gott gemacht,
' Und freue mich des Schöpfers

Wie kannst du dich über einen Baum so freuen ?
sagte Klaus mürrisch zu Karl , der ihn nun mit
froher und wohlwollender Seele grüßte . Ey lie-

> der Vetter , antwortete Karl , wenn es nicht wohl «,
feile Freuden gäbe , wo wollte ich Armer welch«
hernehmen ? Ich kann keine Freuden bezahlen.
Aber darum habe ich Gott so lieb , daß er auch
für uns Arme Freuden bereitet hat . — Denn ich

^ ' kann ohne Kosten und ohne Reue fröhlich seyn.
Aber es ist eine ordentliche Kunst . Nun was ist
das für eine ? sprach Klaus . Das ist sie, wenn
du mich hören willst , antwortete Karl . Ich sehr
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alles recht an , was da ist ; Großes und Kleines,
was Gott gemacht hat , und finde alle Tage etwas
Neues und Schönes Dann deute ich nach:
warum , und wozu dieses und jenes wohl da seyn,und wozu es wohl nützen mag ? Und wenn ich
dabey der Weisheit des Schöpfers zuweilen aufdie Spur komme , dann kann ich gleich mit mei¬nen eigenen Worten beten , weil ich von der All¬
macht , .Weisheit und Güte Gottes alsdann ganz
durchdrungen bin Und so gehe ich mit Vorsätzen,dem Allgürjgcn zu gefallen , munter uud froh an
meine Arbeit . ^ ^

6l . Die Zugvogel.
^bilhelms kleiner Sohn , Karl , kam einst zu
seinem Vater , uud sprach : Ich habe heute schon
unsere Schwalbe gesehen , die immer an unserm
Dache nistet , und so schön singt.

Vater  Sahst du auch , wie gestern Abenddie Mücken spielten?
Karl  O ja ; aber was hat das mit den

Schwalben zu thun?
Vater.  Sehr viel ; denn die Mücken sind-er Schwalben Nahrung.
Karl.  Auch unser Storch auf der Scheuneist schon gekommen . '
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Vater Dann werden auch Frösche genug da

seyn , nd die Schlangen werden ihre Löcher in

der längst verlassen haben.
Karl.  Kommen denn alle Thiere nicht eher,

als bis ihre Nahrung da ist
Vater,  Nicht eher . Du weißt , mein Sohn,

daß es vielerlei ) wilde Vögel giebt . Einige da-

unter leben von Körnern und Gewürme zugleich,

diese bleiben dann meist hier . Ändere leben bloß

von Gewürm » , und diese fliegen fast alle gegen

den Winter von »ns , und nach solchen Ländern

hin , wo es wärmer bleibt , und also das Gewürm

nicht nöthig hat , der Kälte wegen sich zu verkrie¬

chen . Wenige Arten derselben , wozu die Schwal¬

be» gehören , versenken sich in das Wasser , wenn

ihre Nahrung im Herbst aufhört , und schlafen

da den ganzen Winter hindurch.

Karl  lind dann kommen diese Vögel gegen

den Frühling wieder , wenn sie merken , daß et¬

was zu essen für sie da ist?
Vater.  Ja , wie du siehst, mein Sohn ! Wer

mag aber die Thiere das wohl gelehrt haben?

Den Storch , daß er sein Nest , und die Schwer !,

be , daß sie das Dach ihres freundlichen Wirths

wieder findet?
Karl  Wer wollte sie das gelehret haben , als

der liebe Gott?



Vater . Recht , mein Sohn ! Optthatden ,
Thieren so viel Gutes gegeben , wie sie als Thiere !
nur gebrauchen . Wenn du nun die 7 c vögel !
wieder siehst , dann denke stets : Gott kr-.gr die
Speisen auf , ehe seine Eä '-e kommen , das muß
ein lieber Gott sey», der so für alles sorgt . Auch
für die Menschen wird er gewiß ebenfalls gesorgt ..
haben . Denn sich, mein lieber Karl , auch für !
dich hatte Gort zuvor gesorgt , daß du Milch fan¬
dest , die dich nährte , da du bey deiner Geburt
eben auch als ein fremder Gast ankamst , und
keine andere Speise dich so gut nähren und
erhalten konnte.

Was meinst du wohl , Karl , was wolltest d»
Gott für eine so große Wohlthat wohl geben?

Karl . Ich ? - habe nichts , das ich geben
kann ; aber ich will Gott lieb haben.

62 . Das arme Kindermädchen . !
(§ in armes Mädchen , das bey fremden Leuten
die Kinder warte '» mußte , saß und weinte . Da
fragte die Frau im Hause : „ Warum weinest
„du ? Fehlet dir etwas ? " „ Ach '-" sagte das
Mädchen , „ wenn ich daran gedcuke , was aus
„ mir werden wird , denn muß ich wohl weinen ! i
„Tue andern Kinder gehen in die Schule , und
„lernen viel Gutes , und ich wachse auf , wir
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viel gewendet . Es ist also billig , daß ich ihr

auch wieder Nutzen bringe . So lange mich

also meine letzige Herrschaft behalten will,

bleibe ich aus Dankbarkeit be» ihr . "

Der Nachbar schämte sich, und gieng fort.

6;. Die W cdn'erstattmlg.
( § in Mensch , der durch falsche Rechnungen sei¬

nen Herrn um viel Geld betrogen harte , ver¬

fiel in «fi,e schmerzliche und gefährliche Krankheit.

Da wachte sein Gewissen in den langen schlaflosen

Nachten auf . Er wusste vor Angst nicht z» blei¬

ben Endlich liest er den Prediger rufen , und

bekannte ihm , was er gethan hatte . Der Pre¬

diger , ei» verständiger Mann , sagte ihm , daß

er nicht eher Trost erlangen könnte , bis er sein

get/hanes Unrecht , so viel an ihm wäre , wieder

ut gemach: , und das gestohlne Gut seinem Herrn

eviedcr gegeben hatte „ W .nn ich das thue, **

sagte der Kranke , » so werde ich zu Schanden vor

b- aller Welt , und meine unschuldige Frau und

Kinder müssen betteln " „ Wer linrechs thut,

!» denr gebührt Schande, " antwortete der Predi¬

ger , » und wenn eins seyn muß , so ist es besser,

chtch zu Schanden werden , als dort . Thut ihr

-chros von nun an eure Pflicht , da ihr sie

' -hatet , gebt ein gutes Beyspiel , und
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„überlaßt es dann Gott , die Einigen zu verfor-
„gen " Der Kranke war dieser Ermahnung ge¬
horsam , und der Prediger cmpfieng von, ihm das
Geld , um es dem Herrn mit der demüthigen
Bitte zuzustellen , ihm seine schlechte Handlung
um Gottes willen zu vergeben . - Der Herr nahm
das Geld , und ließ den Kranken seine herzliche
Verzeihung versichern , der nun getröstet und
ruhig starb . Nach seinem Tode schenkte der recht¬
schaffne Herr dieses Geld den Hinterbltebnen ; und
nun hatte Gott für das Glück vieler Personen
gesorgt . Ein Sünder hatte einen starken Beweis
seiner aufrichtigen Besserung , und ein sehr gutes
Beyspiel gegeben . Der Herr hatte christliche
Wohlthätigkeit bewiesen . Und die durch des
Sterbenden Wiedererstattung verarmte Familie
genoß nun , durch des Herrn Gnade mit Recht
uno im Gegen ei» Gut , welches ihr sonst , auch
wenn es verschwiegen blieb , als ein ungerechte s
Gut , doch nur Fluch und Unsegcn gebracht hättet

66. Die Wahrheit.
^benn Wilhelm um das , was er von irgendl
einer Sache wußte , gefragt wurde , es sey inf^
den Gerichten , oder sonst im ernsthaften Gespräch
so sagte er davon seine aufrichtige Mcinuim ^ v.it
wie es ihm ums Herz war . Er vergrösicl
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verkleinerte nichts , sondern wie sich die Sache

verhielt , so redete er davon . Es traute ihm da¬

her ein jeder , und sein bloßes Ja und Nein galt

mehr , als der Schwur eines ' andern^ welches
ihm die Hochachtung und das Vertrauen aller

Leute gewann.

67. Das Gewitter.

furchtsam war mit Wilhelm einst zur Arbeit

auf den, Felde . Da kam ein Gewitter mit star¬

ken Blitzen und Donnerschlägen . Furchtsam

sagte : „ Komm , lieber Wilhelm , laß uns lau-

„fen , dort steht ein hohlcrDaum , darin » wollen

„wir uns vor dem Gewitter verbergen Mir

„wird ganz angst bey dem Donner und Blitze "

Wilhelm sprach : „ Nein , so unverständig bin ich

„nicht . Unter Bäume zu treten , die oben dürre

„Zacken haben , wie dieser hat , ist nicht gut bey

„einem Gewitter ; denn der Blitz fahrt gern an

„solchen Daumen herunter . Das Gewitter ist

„eine Wohl hat Gottes , es erschüttert die Erde,

! „ macht durch warmen Regen das Land frucht-

„ bar , und reinigt die Luft. Wenn ich auch naß

! „ werde , mein Zeug wird bald wieder trocken,

! „ und unter freyem Himmel ist weniger Gefahr,

als in dem hohlen Baum . Oder meinst du,

, » enn Gott meinen Tod beschlossen hätte , daß
!
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„ ich ihn dann durch den hohlen Baum abhalten
„würde ? " Furchtsam ließ sich durch die Uner-
schrockcnheit Wilhelms , welche auf vernünftige
Gedanken gegründet war , bewegen , und. blieb
bey ihm^ Als sie noch redeten , siehe , da schlug
der Plitz in den hohlen Baum , worinn sich Furcht¬
sam verbergen wollte . Da fiel Furchtsam , als
er sich vom Schrecken erholt hatte , Wilhelme»
um den Hals und dankte ihm : „ Lieber Wilhelm,
„du hast mir mein Leben gerettet !" rief er.
„Nur halb, " sprach Wilhelm , „ denn deiner
-- Folgsamkeitgegen meine Vorstellungen gebührt
„die andere Hälfte .»

68. Schicksal. !
( § s war einmal eine Hochzeit nicht weit von
einem Dorfe , aus dem dabey liegenden Vorwerke . !
Aus dem Dorfe war ein Bauer mit seiner Frau
und zwey Kindern zum Hochzeitfeste eingeladen.
Die Eltern hatten es auch für sich und die Kin¬
der zugesagt . Man kann denken , wie sehr sich
die Kinder freueren , auf den Schmaus , die bun¬
ten Kleider , die Musiib, und was ihnen sonst ,

noch angenehm dabey vorkam . Auf den Mittag
wurde der Mann sehr krank. Deswegen mußre !

die Frau zu Hause bleiben , und ohne ihre El -r ^
lern sollten die Kinder nicht nach diesem HoH ^ i u

jeilfeste hingehen . Da weinten die Kinder sehrw s
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daß von ihnen diese Lust vergebens gehofft wäre.

Das eine Kind war gar so unwillig , daß es sagte:

Warum mußte denn der Vater eben heute trank

werten , da wir einmal eine Lust haben sollten?

Aber hört , Kinder , was geschah ? De » Abend

kam Feuer in dem Hochzeithause aus ; und weil

es von unten an zu brennen fieng , die Gäste aber

oben waren , so kamen viele Leute auf der Treppt

Zu Schaden , oder wurden vor Schrecken her¬

nach krank Als die Eltern über die Begebenheit

sprachen , bemerkten sie in Gegenwart ihrer Kin¬

der , daß die Krankheit des Vaters , ( der her¬

nach bald wieder besser ward ), welche sie verhin¬

dert hatte , auch dahin zugehen , eine wohlthä¬

tige Schickung und Regierung Gottes gewesen

> sey, und lobten Gott dafür Ihre Kinder aber

I belehrten sie an diesem Beispiel : daß Gott auch

bey zugeschickten Leiden die besten Absichten habe,

und daß , wenn wir oft nicht sogleich wissen,

> wozu das Leiden uns gut ist , wir doch hernach

erfahren werden , wie gut es unser himmlischer

Vater mit uns meine.

^ 69, Es ist mehr Gutes, als Böses m
der Weit.

^ § chnstian sprach oft zu seinen Kindern : „ Kin-

^ » der , wenn es euch wohl geht , wenn ihr mit
-- Lust esset, wenn Ihr gesund seyd, wenn es schön
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Wetter ist , wenn die Vögel singen , wenn ihr
„euch an den Anblick des Getreides , oder am

„Geruch der blumigten Wiese vergnügt — so

„danket Gott mit Freuden , der alles dieses Gute

„giebt ! Ich bin ein alter Mann : aber wenn

„ich nachdenke , so hat mich Gott weit mehr

„Freuden , als Widerwärtigkeiten erlebe» las-

„sen , und ihr , Kinder ! werdet dasselbe sagen

„müssen . Z. B . gegen Einen Tag Krankheit,
„ wie viele Lage Gesundheit ! Das meiste Misver-

„gnüge macht der Mensch sich selbst , durch Un-

„ ordnung und Lasier. Wer Gott recht aas Dank-

„barkeik liebt , und durch Gehorsam ehret , für

„ den ist die Welt kein Jammerthal Das Un¬

angenehme in dem menschlichen Leben ist ent-

„ weder verschuldet , und dann ist es , als Strafe,

„zur Besserung nützlich ; oder es trifft uns , ohne
„daß wir es veranlagt haben : und dann ist es

„Schickung oder Verhängnis des allerweisesien

„Gottes und Vaters , und im Ganze » gewiß gut

„ und nützlich Z. B . es übt uns in der Geduld.

„Was dem eine» nützt , das schadet dem andern

„ Dinge Z. B . der Tod eines eßbaren Thiers

„verschafft denk Menschen seine Nahrung und

„Speise . Sowie es nicht immer Tag oder Früh-

„ling seyn kann , so kann es auch nicht immer

„jedem Menschen nach seinem Sinne gehen . In
-.die:
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»diesem Leben ist »och keine vollkommene und

„ immerwährende Glückseligkeit . Wer einst voll-

kommen , und ohne Aufhören glücklich seyn

,,will , der muß erst lernen , tugendhaft und gut

^ ;u seyn , daü ist , er mich Dankbarkeit und

»Mäßigkeit im Glück , und Geduld in Wider-

, >.vartigkeiten lernen ' Beständige Glückseligkeit

„ist nach dem Tode der Lohn des Frommen . Es

Mist eine große Gnade Gottes , daß hier in dieser

4>Welt schon mehr Gutes als Böses ist , und also

»sogar unsere Lehrjahre uns angenehm gemacht

^worden sind "

70 . Vorn Wesentlichen und Zufälligen.

^n einer gewissen Stadt war ein lustiger Thor¬

schreiber . Wenn die Dauern zu Markte fuhren-

rriid oft wegen ihrer Menge lange halten muß-

ren , dann scherzte er mit einigen , die er kannte-

und verachtete gewöhnlich den Stand der Acker¬

leute.

i Einst scherzte er auch so mit Wilhelm , da

! kam er aber unrecht an Denn dieser forderte

^ von ihm eine genaue Beschreibung , was denn ein

! Bauer eigentlich wäre ? Der Lhorschreiber sagte-

Ein Bauer ist grob , dumm und faul , und wenn.

er nicht muß , so regt er weder Hand noch Fuß-
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Ihr irrt , sagte Wilhelm . Ein Bauer ist ein
Mensch , der aus dem Landbau und der Viehzucht

den größten Vortheil zu ziehen weiß . — Der das,
Vorrecht hat , bey seiner Arbeit am meisten ge-
fund und stark zu bleiben Dem allein unter
allen Ständen die Kinder nicht zur Last sind —
Dessen verständige Betreibung seines Berufs die
meisten wahren Reichthümer in den E taat br ngt.
— Seht , mein Freund , das soll , oder kann der
Bc uer seyn ; wenn er darf , und dazu in Schulen
angeführt wird . Wenn ihr also künftig eine Der
schreibung von einem Dinge macht , so unterschei¬
det fein das Wesentliche vom Zufälligen.

Da schämte sich derLborschreiber , und gieng
schweigend fort.

?l . Von den Vorzügen des Landlebens-
( § in Bürger gieng einst im Frühling nach ei¬
nem Dorfe Gegen Abend kam ein gewaltiger
Regen , und er getraute sich nicht in dem Regen
nach Hause zu gehen , sondern blieb in dem Dorfe.
Nach kurzer Zeit trat der Hauswirth mit seinem
Sohne herein , die von der Arbeit kamen . Und
nach dem gewöhnlichen Grüßen entstand unter
ihnen folgendes Gespräch

Der Bürger.  Nein ich möchte kein Dauer
n ! In soichsm Wetter pflügen , oder sonst
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draußen Handthieren, daß mag keine kleine Plage

! heißen , und wie vft ist im Jahre nicht schlechtes
Wetter!

Der Hauswirts ). Mühe ist keine Plage,
! lieber Herr ; und dann ist das Wetter von Gott,

und ist immer nützlich-
Der Kürger.  Ja , das ist wohl wahr ; aber

ihr werdet ddch naß und krank davon.
Der Sohn  Naß wohl , aber darum nicht

; krank; und das macht die Gewohnheit , oft naß
^ in werden , daß es uns nicht schadet.

DerPürger  Ihr seht freilich nicht krank
aus , mein Freund ; aber ehe man das auch ge«
wohnt wird!

Der Sohn  Von Jugend aufsind wir härter
, als die Leute in der Stadt . Wir spielen als Kin-
! der un kalten Wasser, und oft bey solchem streu-
i gen Wetter auf der Straße , da in der Stadt kei¬

ner sei,, Kind heraus ließe. Und überdies sagt
^ das Sprichwort : A bcit wärmt.

Der Bürger.  Wir Bürger arbeiten auch.
Der Hauswirrh.  Ja , lieber Herr , und

eure Arbeite» sind auch sehr nützlich Aber unsere
sind überdem auch noch lustig. Wenn euch eine
Lerche singen soll , so müßt ihr sie füttern ; unssiii-
geu viele hundert umsonst Cure Professionen sind
oft sitzend und unang .n hm; eure Zimme? oder
-Atbeitöstuben rieche» übel, und oft geht ihr mit'
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Gift um , welches euch siech und elend macht.

Uns aber erfreuen die schönsten Blumen durch

das Gesicht und den Geruch zugleich. Und der

Duft frischer gepflügter Erde giebt ein wahres

Stärkungsmittel für unsere Gesundheit . Er»

schöner Frühliugsmorgeiust etwas sehr herrliches,

wovon aber in der Stadt wenig genossen wird.

Der Bürger.  Aber wie viel Gefahr bringt

euch nicht auch alles ! Hitze und Nasse , Hagel

und Sturm , Ungeziefer , Krieg und Niehsterbe »,

alles kann euch verderben Aber wir , wir arbeb !

ten immer fort , und wenn viel darauf geht , dan » !

haben wir oft die meiste Nahrung . s

Der Hauswirth.  Ja , Herr , aber wil >

brauchen auch nicht so viel , als ihr , und als uns !

doch Gottgemeiniglich schenkt. Wenn es uns dan » !

einige Jahre nach einander gelingt , dann könne»

wir auch wieder einen Schaden ertrage » . Unk

dann , so haben wir mehr Anlaß durch alles , was

um uns her geschieht , an Gott zu denke» und froh i

zu seyn . Denn wir sehen Gottes Werke täglich/

und empfangen unsern Segen unmittelbar vo»

ihm , der allem Fleische Speise , und dem Viel) ^

sein Futter giebt , u»d dem Regen gebietet , a»l

daß die Höhen ihr Gewächs geben können

Der Bürger  Dafür haben wir auch in det
Stadt mehr Schutz und Sicherheit , Hülfe t»



Krankheiten , Umgang und Anstalten , unsere

Kinder etwas lernen ; u lassen , als ihr Auch ist

unser Gottesdienst viel häufiger und prächtiger,

unsere Häuser und Gärten schöner , und unsere

Kleidung bequemer , als die eurige.

Der Hauswirth . Lieber Herr , unsere Ar¬

muth reizt keinen , »«s zn berauben , und wenn

man uns Unrecht thun will , so schützt uns die

.Obrigkeit . Krank werden wir seltener , weil wie

weniger schmausen . Unsere Kinder erziehen wir

wohlfeiler und leichter , als ihr ; Fleiß und ge¬

sunde Glieder sind ihre beste Mitgäbe . Was un¬

sern Gottesdienst betrift , so wissen wir , dast nicht

bte Menge der Gebete , sondern die Redlichkeit

des Betenden Gott angenehm ist; und oft singen

wir mit mehr wahrer Andacht bey der Feldarbeit,

als in mancher Kirche ge^ ngen wird . Unsere

Häuser und Gärten decke» uns vor dem Wetter,

«nd nähren uns hinreichend ; und die Kleidung

sowohl , alsdasHaus , macht uns nicht arm durch

" " nöthige Kostbarkeit.
Der Bürger.  Ihr möget sagen , was ihr

wollt ; wh werde kein Bauer.

Der Hauswirth.  Lieber Herr ! die Stadt

hat ihre Borzüge , aber das Land hat auch die sei-

nigen . Es ist gut , wenn ein jeder seinen Stand

liebt . Ich wollte auch die Stadt nicht verach¬

ten ; sondern nur zeigen , daß man als Ackers-
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mann recht glücklich seyn kann , wer sich nur
darein ju schicken weiß.

72. Die Fremden.
in Mann und s- ine Frau , die aus ihrem Va-

terlande durch böse Leute vertrieben waren , ka¬
men im harten Winter in ein kleines Dorf . Sie
stellten der Gemeine ihre Noth aufrichtig und be¬
weglich vor , und baten um die Erlaubniß , bey
ihnen zu wohnen . In diesem D " 'fe waren gute
gastfreye Leute ; daher wurden die beyden Frem¬
den liebreich aufgenommen . Man wies ihnen
eine Stelle zurWobnung au , und vcrso .gre sie
mit den nöthigsten Bedürfnisse»

Seht , Kinder , wie Gott diese Gastfreyheit

belohnte Diese Fremden lehrten aus Dankbar¬
keit die Leute im Dm -ss viele neue und nützliche
Dinge , und verschiedene Handgriffe , wodurch
ihr Ackerbau besser von statten gieng , als vorher.
Sie 'rüachten sie mit Futterhaurcrn bekannt , so
daß sie die Stallfütterung einführen kvunten.
Und auf diese Weise wurden die Leute im Dorfe
sehr wohlhahend.

7Z. Vorsicht mit Feuer.
^amit kein Unglück durch Feuers -Drunst ent¬
stehe , wodurch oft ganze Dörfer und Städte n
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nützliche Arbeit vernichten . Der Landmann

braucht seine Hände zu dem , was zur Landwirth-

schüft gehört , doch thun es die Hände nicht allein,

sondern es gehören Werkzeuge dazu . Sollten die "

Menschen , welche den Acker bauen , auch die nS-,

thigen Werkzeuge sich selbst verfertige » , so wär»
den sie über einer Arbeit die andere versäumen

müssen . Die Menschen haben sich also in die

Arbeit getheilt . Die , welche in Städten woh,

neu , wo mehr Gelegenheit und Anstalten dazu
sind , machen däs , was der Landnnum und ein

jeder braucht , und kaufen kann , und heißen

Handwerker , als Schuster , Riemer , Seiler rc.

Die solches Handwerk lernen wollen , heißen
Lehrjungcn , die es können , Gesellen , und die,

bey denen sie jlm Lohn arbeiten , Meister.

.' 78. Fabrik.

^ § 0 ei» Mensch viele andere Menschen beschäf¬
tiget , um eine Menge verkäuflicher Wa ^ en an¬

zuschaffen, damit er handelt, das nennt man eine
Fabrik . Der Vorgesetzte heißt der Fa '. rikherr,

und die HandPhcit . r Fabrikanten Solche Fa,

brik ernährtM ^ viele Familien durch den Ar¬

beitslohn , ijM )es sie ihnen lebenslang verdie¬
nen läßt.

O
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79. Kauf und Verkauf.

Verkäufer verkauft und der Käufer kauft.

Der Verkäufer muß ehrlich seyn , nicht schlechte

Waare für versprochne gute , und richtige Zahl

und Gewicht liefern Der Käufer muß ordent¬

lich und mit gültigem Gelde bezahlen oder eine

'sichere Vcrschrcibung geben . Einen Kaufmann

heißt man den , bey welchem Waaren für Geld,

oder Geldes Werth zu haben sind.

80. M ü n z e.
^ ^ or diesem vertauschte man ein Bedürfniß ge¬

gen das andere . Jetzt geschieht das seltner , und

man bezahlt gewöhnlich mit Geld oder Metall.

Wenii aufEtücken von verschiedenem Metall das

Bildniß des Oberhaupts , und der Werth dessel¬

ben Stücks geprägt ist , so heißt es Münze . Es

giebt deren mancherley Arten , als von Kupfer,
Silber , Gold . So ist denn auch ihr Werth

verschieden Die kleinsten und vom wohlfeilsten

Metall heißen Scheidemünze.

8i. Maaß und
( § in Zoll ist elwa so lang als Daum

breit ist. Zehn größere oder zwöl^ leinere Zolle

lang , nennt man einen Fuß , deren zehn größere
§

G



oder zwölf kleinere eine Ruthe ausmachen Ein

ordentlicher Schritt hält zwey Fuß , zwölftau-

send Schritte kann man bequem in zwey Stun¬

den machen , und das heißt eine Meile . Manche

Waaren werden mit der Elle , die verschiedene

Länge hat , gemessen. Was flüssig ist, als Was¬

ser , Wein , Bier , Brannrwetn , Essig , Oel und

zerlassener Honig , wird mit Gefäßen gemessen,

die eine bestimmte Größe oder Weite haben . An¬

dere Waaren werden gewogen nach Quentchen,

Lothm ^ Unzen , Pfunden , Steinen und Zent¬
nern ^ Ein Loth hat vier Quentchen , eine Unze

zwey Loth, ein Pfund zwey und dreyßig Loth , ein

leichter Stein cilf Pfund , der schwere Stein dop¬

pelt so viel , ein Zentner hundert und zehn Pfund.

8r. Recht und Pflicht.

ich von andern nach den Gesetzen und

Vertragen fordern darf , das ist mein Recht.

Was andere nach den Gesetzen und Verträgen

von mir fordern dürfe » , das ist meine Pflicht.

Keiner hat Rechte , der nicht auch Pflichten hätte,

so wie keiner Pflichten ohne Rechte . Dieses ist

das Band der menschlichen Gesellschaft . Eitier

bedarf also des andern . Wohl dem, welcher sein

Recht nicht übemeibt , und sein« Pflicht nicht

vernachlässigt l



8; . G e s e tz e.
^ie Obrigkeit befiehlt und setzt fest , was ge¬
schehen oder nicht geschehen soll , das heißt : fit
«ich / Gesetze . Ohne Vorschriften und Gesetze
würde jeder thun , was er wollte . Und da könnte
die Obrigkeit nicht regieren , oder für das Wohl
des Ganzen sorgen . Ein jeder muß sich also be¬
mühen , die Gesetze zn wissen und zu kennen , wo¬
nach er seine Handlungen einrcht » soll . Wen»
zuweilen es lieber wäre , ot ' leben,
der bedenke , wir viel öfierr seyn
wird , daß es Gesetze od -' r rn giebt,
wonach jeder sich richten wird durch
dieses Nachdenken willig werde », ven Gesetzen zu
g horchen . Denn wie viel Schaben kann ihn»
nicht durch andere geschehen , welches die Gesetz«
verhindern.

84. G e r i ch t.
Streitigkeiten in einer Gemeine vor:

satter , so ist es wohlgethan , wenn alte oder sonst
verständige Menschen sich bemühen den Streit
beyzulegen , oder die Partheyen zu versöhnen.
Di ' scs kann geschehen durch Vorstellung des
Schadens und der Unkosten , die bey Hader und
Zank vorfallen , ingleichen der Unruhe , die da¬
mit verbunden ist . Auch kann es geschehen , wenn
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den Zänkern die Sache , worüber Streit ist , rechk
deutlich gemacht , und ihnen gezeigt wird , was

in ihren Forderungen oder Versagungen unbillig
ist , wie auch , daß wenn ein jeder etwas nach-
Siebt , sie sich vergleichen können

! Hilft dieses nicht , so gehen die Partheyen vor
das ordentliche Gericht . Jeder tragt seine Sache

i mündlich oder schriftlich vor Der Richter schreib»
ihre Aussage auf , und fordert Beweise und Dru¬
sen zurBestattlgung ihrer Angabe . Dann erfolgt
der Spruch , wobey es sein Bewenden Hai , und
einer oder beyde bezahlen die Gcrichlskostcu.

!
l

I

8s. Vertheidigung.
^8enn eine Gesellschaft Menschen sehr zahl
reich ist , und aus vielen Dörfern und Städten
besteht , so nennt man sie einen Staat . Oft ein ¬
stehen da Streiftgkeiten , und es geht Gemäss für
Recht . Diesen Zustand nennt man Krieg . Ver¬

wüstung , Hunger , Krankheiten und Mühselig¬
keiten aller Art sind Folgen desselben Der an¬

gegriffene Staat vertheidigt sich und fein Dg >.a-

ihum s» gut er weist und lann Dic stä. : ,keir
^ und muntersten Bewohner desselben müssen die

alten und schwacher» beschütze-, , indem sie sich
dem andringenden Feinde entgegen steilen , lrnd
ihn hindern , größer » Schaden zu cyu » .
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86. Soldaten.

ein jeder die Pflicht hat , das Wohl des !

Ganzen , wovon er ein Theil ist- zu befördern , und >

Schaden zu verhüten , so müßte jeder auch in den j

Krieg ziehen , wenn dergleichen entsteht . Da

würden aber Ackerbau und Handwerker stille ste- '

he » , Nahrlosigkeit , Hunger und Elend sehr groß '

' werben . Also hat man »ur einige von vielen , die

sich dazu schicken, ausgewählt , um benöthigten j
Falles den Staat zu vertheidigen . Diese heißen

Soldaten . Man übt sie zur Feit des Friedens alle I

Jahre einige Wochen in dem , was ein tüchtiger ^

Soldat kennen und wissen muß . Die das „ och

nicht können , aber lernen , heißen Rekruten ; die I

es gelernt haben , und »ach Hause gehen dürfen , I

Beurlaubte Wer lange genng gedient hat , be¬

kommt den Abschied , einen Dienst oder Gnaden-

Gehalt , wenn an ihn die Reche kommt . Die hö<

hern T efchlshqver heißen Staabö -Olsicierc . Un-

rer diesen stehen die Hauptleute , Oberofficierc,

Feldweber und Unt ^ fficiere, nebst den Soldaten.

87. Verhältniß.

^benn viele vereinte Theile zu einem End¬

zweck wirken sollen , oder womit man etwas er¬

reichen will , was man sich vorgesetzt hac , das
muß
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muß sich zusammen passen lind schicken, Wenn

^ir Theile , woraus ein Pflug besteht, sich nicht

Zusammen schicke» , so würde man den Endiwcck,

wozu man den Pflug braucht, nämlich das Pflü-

Aen, oder Auflockern des festen Erdbodens , nicht

erreichen So bey dem Spinnrade , dem Garn«

Haspel, der Uhr, den Wind - und Wassermühlen

und mehrer» Dinge » , die aus vielen zusammen¬

gesetzten Theilen bestehen. Die Vorschrift, nach

welcher sie zusammen gesetzt werden , nennt nmtt

ihr Verhältniß

88. Das Fuhrwerk.

etwas zu Lande fortbringen will , was

juin Trage» zu schwer ist, der legt es auf einest

Schubkarren , nur» schiebt ihn vor sich her. Zu¬

weilen wird noch ein zum Ziehe» abgerichteter

starker Hund vor den Schubkarren gespannt.

Ist die Last dafür zu schwer, so wird sie auf -Wa-

«en geladen, die zwey oder vier Räder haben,

Mb Pferde oder Ochsen müssen sie fortziehe».

Das Fuhrwerk mit zwey Rädern »eunt man Kar¬

ren , und die größten Wagen sind die Frachkwa-

gen, welche, weil sie zur Fortbringung schwerer

tasten dienen , groß und stark gebaut seyn müssen,

und daher viel Vorspann nöthig haben. Bey»

dem Fuhrwerk kommt alles darauf an , daß mast
L
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viel auf einen Wagen laden könne , ohne das
Zugvieh dabey übermäßig arbeiten zu lassen. Die¬
ses wird erreicht , wenn der Wagen breit ist , so
geht viel hinein , und er braucht nicht so hoch ge¬
laden zu werden , wobey er leicht umwirft ; wenn
die Achsen recht in die Nabenlöcher der Räder
passen ; wenn die Räder recht rund sind , und
wen » die Spur oder das Fuhrgeleisc so breit ist,
daß zwey Pferde neben der Deichsel gehen kön¬
nen , ohne das Geleise bald auf dieser , bald auf
jener Seite zutreten zu müssen.

89 . Die Schiffahrt.

grosse Hölzer mit Brettern bekleidet , und
mit Eisen verbunden , inwendig hohl gebaut,
schwimmen auf dem Wasser , und hei .' en , wenn
sie klein sind , Kähne , oder wen » sie groß sind,
Schiffe . Sie werden mit Rudern fortgestoßen,
oder man spannt ein großes Srüek Leinwand oder
mehrere , die man Seegcl nennt , aus , worinn
der Wind sich fäugr , und so das Schiff fortbe¬
wegt . Damit es geraden Lauf halte , dient das
Steuerruder hinten am Schiffe , welches der
Steuermann regiert . Dergleichen Schiffe kön¬
nen schwerere Lasten tragen , als viele Wagen,
und werden daher den Menschen sehr nützlich.
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oder wein
Kupfer , - .

ches >nan mit Fc >„ , ^ ^ -<0 i^
Was demi nicht

Das Ejsu , ist das e)^

diesen Metallen . In der

allerley nützliche» Werkzeug,
giebt ab,-r auch »och andere Nuv' .

den Steinen , die heißen Halbmetalle , aks r. / -«s -» .

fel , Quecksilber ^ Galmey . Endlich giebt es > >" '

diesen Metallen . In der

den Bergen noch Kalk - und Bruchsteine , Gips,

Marmor , und viele andere schöngefärbte ^» ,,!)

kostbare Steine , davon ein kleines Stück oft

mit vielem Gelde bezahlt wird . '

91. Kalender.

41», die Zeit einzutheilen in Tage, Monate und
Jahre , ward der Kalender erfunden , so wie die

Uhr , um die Stunden zu wissen. Den wieviel¬

sten Tag in jedem von den 12 Monaten , die iir

unserm Jahre sind , wir heute zahlen , nennt

man das Datum Dieses muß , wie Ort , Jahr¬

zahl und Namens - Unterschrift des Schreibers,

»uter iedem Briefe , Verschreib »».') , Zeugniß
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künstliche Erdkugel oder der
Globus.

Hst den rund um die Erde Himmel ? fragte l
einstmals ein Schüler seinen Lehrer Nicht eben

so , wie eine Nußschale den Kern nmgicbr , ant¬

wortete der Lehrer , nicht so mußt du dir es vor¬

stellen . Denn der .Himmel ist kein fester oder

gläserner Körper , sondern es ist die Luft , die

alles trägt und umgiebt.
Der Schüler . Wie kann denn die Erde,

da sie so groß und schwer ist , wie man sagt , von

der Lust getragen werden , da doch die leichteste

Zeder nicht lange in der Luft bleibt , sondern

niedersinkt und fällt?
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DerLt <hr-<> D»  hast Recht , mein Sohn , mir

diese Frage vorzulegen Denn dir ist noch nicht

bekannt gewesen , was ich dich jetzt lehren will.

Gott hat allem dem , was zu einen: solche» GaM

Ztn gehört , dergleichen die Erde , und andere

Sterne sind , eine Eigenschaft Erschaffen , nach

welcher sich alles nach dem Mittelpunkte seines

Ganzen , wozu es gelHs , hinneigt , und da zn

ruhen strebt . Diese Eigenschaft heißt die Schwere.

Du siehst, mein Sohn , daß ein Stein , und wenn

du noch so viel Stärke daran wendest , ihn in die

Höhe zu werfen , dennoch bald zu steigen anft

hört , und zu sinken anfängt , bis er wieder auf

die Erde , wovon er genommen ist , ruhet In

diesem leichten Beyspiel erinnere dich dieser wich¬

tigen lehre.
DerSehüler.  Nun erfahre ich n der That,

daß der Schulunterricht klug mach' , °)enn wie

manche , mir sonst verborgene Urso. r . : ad Wir¬

kung , versiehe ich nicht jetzt besser -Is sonst,

durch die heutige Lehre : Aber , * ^ Lehrer,

ist denn die Erde rund oder erkrg.^ der'

Der Lehrer.  Hier ist ein « lunst .' ' e Erdku¬

gel , die man den Globus nennt , an welcher du

die Gestalt der Erde betrachten kannst. So glatt

ist nun wohl freilich die Oberfläche der Erde nicht,

als hier auf dieser Erdkugel . Du weißt , es giebt
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Berge und Thaler ; aber wenn man ene Gräst^
des Ganzen bedenkt, so verschwinden alle diese be¬
trächtlichen Höhen und Tiefen , Denn , wenn
man so weit von der Erde seinen Stand wählte,

daß man sie ganz , wie wir diesen Globus , ibes-
sehen könnte ; so wurde sich, in einer gewissen

nöthigen Entfernung , dadurch ihre Gestalt nur
wenig verändern . So etwa auf den thöner-
nen Kugeln , womit cĥ als Kinder spielt , Un¬
gleichheiten sich befinden , ihr diese Kugeln aber
Loch rund nennet ; so nennt man auch die Erde
rund , oder eine Kugel , aller Berge ohnerachtct.

Der Schüler . Woher kommt dcnnTag und
Nacht?

Der Lehrer.  Davon wird es auf der Erde
bey uns Tag , wem , die Seite der Erde , auf
welcher wir wohnen , siH gegen die Sonne keh¬
ret;  und Nacht,  wenn sie sich von der Sonne
wegwendet.

Wenn ich den Globus hier in die SoniAlsetze,
und drchgt „ „ Kugel langsam herum , so hast du
ein dcutlieyiw Beyspiel davon . Denn die Länder,
welche jetzt die Sonne beschcint , haben ihren Tag,
und die nicht beschienenen Länder ihre Nacht

Der Schüler.  Welche Weisheit hat Gott
im Bau der Erde bewiesen , lieber Lehrer!
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Der Lehrer. Erbaue dich oft, mein Kind,
an solchen guten Gedanken . Wenn du nun die

schönen Beschreibungen in der Bibel liesest von

d?r Herrlichkeit und Weisheit Gottes ; so wirst

du das eher fassen und glauben können . Dieser
Glaube aber wird dich vorbereiten , auch das zu

glauben , was von Gottes Anstalten , uns ewig

glücklich zu machen , darin enthalten ist.

9Z. Eine kurze Nachricht von der Welt.

Anfang einer hellen Sommernacht saß

einstmals Vater und Sohn vor der Thür ihres

Hauses Der Anblick so vieler leuchtender Sterne

rührte den Sohn . Ach , lieber Vater , sprach er,

noch nie sah ich den Himmel so schön!
Der Vater  Und doch bist du zwölf Jahre

alt , und hast also schon manche helle Nacht erlebt!

WilOelm . Ja wohl , aber ich habe nur nicht

Achtung darauf gegeben.
Vater  Das war es , mein Sohn . Und David

hat also wohl Recht , wenn er sagt : Groß sind
zwar die Werke Gottes ; aber nur der hat Lust

daran , der darauf achtet.
Wilhel  m. Ich will auch nun auf alles recht

achten , mas Gott gemacht hat , damit ich Gott
recht kennen und lieben lerne . Aber , lieber Vater,

ihr wißt ja so viel Gutes , erzählt mir doch etwas
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vom Himmel und von der Erde , und was eigens
lieh die Sterne seyn mögen

Vater . Das alles zusammen wird die Welt
genannt Und wer also dies Wort , Welt , ge-
braucht , soll damit meinen allcs Sichtbare , was
Gott geschaffen , oder gemacht hat.

Wtlhelm.  Kennen wir denn alles , was Gott
geschaffen hat , lieber Vater?

Vater.  Nein , nicht alles . Manches ist sicht¬
bar , und manches unsichtbar Sichtbar sind
alle die Dinge , welche in unsere Sinne fallen,
solche Dinge z. B die wir mit gesunden Augen
sehen , und mit unsern Gliedern fühlen können.
Doch davon ein andermal . Jetzt wollen wir von
den Sternen reden , die du da schimmern siehst.
Einige habe » ein eigenes Licht , so wie unsere
Sonne , diese heißen Fixsterne ; andere haben kein
eigenes Licht , sondern werden von solchen Son¬
nen erleuchtet , und diese heißen Planeten Die
nun zu solcher Sonne gehören , die machen mit
ihr ein besonderes Ganzes aus , so wie Glieder
deines Körpers zusammen gehören , und ein Gan¬
zes ausmachen Zu unserer Sonne gehören auch
solche Sterne , die man Planeten nennt , davon
der Mond der bekannteste , und weil er uns am
nächsten ist , unsere Nächte zu gewissen Zeiten
erl . uchrct.
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' Wilhelm . Wie groß ist wohl ein solcher

Stern?
Vater.  Si ^ sollen sehr groß sey,,, sagen die

Leute, die dergleichen zu berechnen verstehen, viel

größer als unsere Erde. Den unsere Erde ist auch

ein solcher Stern , und wird von den Geschöpfen

. im Monde so gesehen, wie wir den Mond sehen.

Wilhel  il,. Was sagt ihr , lieber Vater , sind

denn im Monde auch Geschöpfe?

Vater.  Verständige tute vermuthen eSaus

vielen Gründen , weil der Mond viel ähnliches

mit unserer Erde hat ; aber beschreiben kann ich

dir sie nicht
Wilhelm.  Wiegroß istdennalsonnsereErde?

Vater. -Weißt du , wie viel Zeit dazu gehört,

im, im gewöhnliche» Schritt eine Meile Weges

zu gehen?
Wilhelm.  O ja , lieber Vater ! Zwo Stun¬

den geht man gemeiniglich, wenn man sagt, man

sey eine Meile Weges gegangen.

Vater  Nun , so wirst dn mich verstehen,

wenn ich dir sage , daß unsere Erde fünftausend

und vier hundert solcher Meilen im Umkreise hat.

W i l he l n. Das ist ja sehr groß. Und da<

gegen sind die Sterne nur sehr klein, und die

Sonne ist kaum so groß , als die llhrfchcibe an

unserm Kirchthnrm.
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Vater . Du irrst , mein lieber Sohn , wenn du

dieses glaubst ; es sind sehr wenige von den Ster¬
nen , die du siebst, welche nicht unzähligemal
größer wären , als unsere Erde Aber weil sie so
weit von uns entfernt sind , darum scheinen sie
uns kleiner , als sie sind Du sagtest von der
Uhrschcibe an unserm Kirchthurm . An diesem
Beyspiel will ich dich morgen überführen , daß,
wenn uns etwas Entferntes klein scheint , wir es
darum nicht für so klein halten müssen , als es
das Ansetzn hat

Wilhelm  Ach , lieber Vater , vergebt mir ^

poch eine Frage . Setzen denn alle Menschen
auf der Erde so aus , als wir?

Vater.  Davon wollen wir bey der ersten gu¬

ten Gelegenheit weiter reden Jetzt gehen wir zu
Bette . Denn es ist spät , und loben Gott vorher,
der uns an seinen Geschöpfen erkennen läßt , wie

groß und gut er sey. Weißt du nicht ein schönes
Lied , welches sich dazu schickte?

Wilhelm . Ja , lieber Vater , das Lied : Wenn
ich , o Schöpfer ! deine Macht u . s. w . Auch euch
danke ich herzlich , lieier Vater , daß ihr mir die¬
ses alles erzählt habt . Gott schenke euch dafür
eure ruhige Nacht!

Vater.  Dir auch , mein Sohn!
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94 . Von der Erde und den Geschöpfen,

-je darauf sind.

clhclin . Das hätte ich nicht gedacht , daß

unsere Uhrscheibe am Kirchchurme so groß wärel
Nun glaube ich gern , was ihr neulich von der
Sonne , Mond und Sternen sagtet . Aber , lie¬
ber Darer , ihr wolltet mir ja die Frage beant¬
worten : Ob alle Menschen , die auf dem Erdbo-
dc.n weichen , eben so aussehen , als wir?

Der Vater. So,  wie es verschiedene Ge¬
wächse einer Art, z. B  mancherley Birnen , in
unser », Garten giebt ; so giebt es ^ uch verschie¬
dene Menschen Um sie zn unterscheiden , hat man
die Farbe der Haut zum Kennzeichen gemacht;
und dann giebt es weiße , schwarze und kupferfar¬
bene . Es giebt zwar noch anders gebildete Men¬
schen , von denen es aber nicht so gewiß ist , ob
ihre Farbe und andere Besonderheiten , nicht etwa
Krankheit , oder doch zu selten sey , als daß man
eine eigene Gattung daraus machen könnte . Ei¬
nige , und sonderlich die Schwarzen , haben alle
ein knrzcs krauses Haar , wie ein Schaf , dessen
Farbe beständig schwarz ist.

Wilhelm  Vor diesen Leuten würde ich lau¬
fen , und mich verstecken.

Vater.  Und warum dieses ? Es giebt unter

ihnen sowohl gn ' e Menschen und Freunde Gottes,
als unter uns , wie du in der Bibel finden kannst,
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^Wilhelm . Ja , ich besinne mich , lieber Va¬
ter , auf den Spruch : Bey Gott ist kein Ansehen
der Person ; sondern unter allerley Volk , wer ihn
verehret und recht thut , der ist ihm angenehm.
Aber die Leute wohnen wohl weit von hier?
Reimt mir doch ihr Land.

Vater.  Wenn du es behalten willst , so will
ich dir sagen , daß man das Stück der Schöpfung
Gottes , oder den Planeten , worauf wir wohnen,
die Erde nennet . Auf dieser Erde ist nun entwe¬
der festes Land oder Wasser ; und so viel man jetzt
weiß , etwas mehr Wasser als Land . Das feste
Land ist in fünf Abtheilungen gebracht , denen
man Namen gegeben hat , um sie besser zu behal¬
ten : Europa , Asia , Afrika , Amerika und die
Südländer , von denen noch vieles uns unbekannt
ist , aber mit der Zeit entdekt werden kann.

Wilhel  m In welcher Abtheilung wohnen
denn wir , lieber Vater , und in welcher die schwar¬
zen und kupferfarbenen Menschen?

Vater.  Wir in Europa , woselbst , und in
Asia , die meisten weisen Leute ; in Afrika die mei¬
sten schwarzen, und in Amerika die «misten kupfcr,
farbenen wohnen Obgleich alle diese Abtheilung

,<wn große Inseln , oder rund Hliit Wasser umflos-
sene Länder sind ; so giebt es doch auch noch klei¬
nere Inseln , die ihrer Nähe wegen zu der oder
jener Abtheilung gerechnet werden.
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Wilhelm . In der See sollen ja so große

3ischc sey,, , lieber Vater?

Vater . In der See und auf dem Landegiebt

es sehr große und sehr kleine Thiere Glaubst du

Wohl, daß es' in der See Thiere giebt , die langer

und dicker sind , als der stärkste Stamm eines

Elchbaiims ? Auf dem Lande ist der Elephant das

größte Lbier , der auf seinem Rücken ein kleines

Haus und über zwanzig Mann tragen kann.

So wie unter den Vögeln der Strauß , welcher

größer ist , als ein Reutcx anf einem Pferde.

-Wilhelm . Ihr redet keine Unwahrheit , lie¬

ber Vater , darum glaube ich euch gern.

Vater.  Aber nun giebt es auch so kleine

Thiere , die noch viel tausendmal kleiner sind,

als eine Milbe , und die doch noch viel kleinere

Glieder an ihren » so kleinen Körper haben müs¬

se» , welche Glieder alle sehr künstlich und ordent¬

lich gemacht sind.

Wilbel  m. Lieber Vater ! diei'csmal wollt ihr

wich auf die Probe stellen . Wie hat denn ein

Mensch diese Thiere selbst sehen können , viel-

weniger ob sie künstliche Gliedmaßen haben , da

sie noch viel kleiner seyn sollen , als eine Milbe?

Da muß einer ja schon gute Augen haben , der

eine Milbe nur erkennen wüi.
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Vater , Mein lieber Sohn , eri »irre dich a»<
die Geschichte mit der Sonne und den Sternen,
die du für so klein hieltest ; und dein Urtheil wird
bescheidener aussagen . Gewiß ist alles , was ich
dir sage. Denn ich würde dir schaben , wenn ich
bey deiner Belehrung scherzte. Freylich hätte
man mit bloßen Augen weder diese Thiere , noch
ihre kleinen Glieder gesehen ; aber man hat die
Kunst erfunden , sehr Helles Glas so zu schleifen,
daß es , wenn man erwas kleines dadurch be¬
trachtet , dieses viel tausendmal größer erscheinen
macht , als es ist.

Wilhelm  Das ist eine vortreffliche Erst '"
düng '. Aber , lieber Vater , wie herrlich ist Gott,
der das alles , groß und klein , gemacht bat!
Wie unzählbar sind also seine Werke ! Wir mö¬
gen noch nicht die Hälfte davon kennen ! Nur»
glanbe ich es gern , daß auch in allen dielen
Sternen Geschöpfe Gottes sind.

Vater.  Sieh , mein lieber Sohn , das wird,
wenn wir fromm sind , nach den«Tode vielleicht
unserer Beschäftigungen eine seyn , die unzähl¬
baren Werke Gottes besser , als hier , zu erken¬
nen , und dann seine Majestät mit allen Engeln
«nd Seligen voll demüthiger Verwunderung tt«
verehren und anzubeten.
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"»im seyn . Wenn ich nur schon todt wäre

alles sähe!
c r . Nein , mein Sohn , sondern du mußt

vollen , so lange Gott will , und dich hier

»em Beruf treu , fleißig und rechtschaffen

Ite» Nur zu solchen will Gott dereinst

. enEy  du frommer und getreuer Knecht,

-D über wenig getreu gewesen , gehe ein zu

Ikö Herrn Freude.

ds . Lehr - Anstalten.

-kielst allein die Kinder brauchen Unterricht

und Lehrmeister in ihren Schulen , auch den Er-

Waa-seueu ist es nützlich, au Gott und Pflicht,

Eewiffeuhaftjgkeit und Berusstreue sowohl , als

auch an das Ende des Vergänglichen , und was

nach dem Tode folgen kaun , erinnert zu werden.

Dazu sind gewisse Tage der Ordnung wegen be¬

stimmt Die Erwachsenen versammeln sich denn

in geräumigen Gebäude », und ein dazu bestimmter

Lehrer redet laut zu ihnen , um sie zu guten Vor,

mhen zu ermuntern , oder darin zu bestärken , daß

Tugend der einzige Weg zur wahren Glückselig .-

kcn sey. Wohl dem , der gern hört und lernt!

96 . Armen - Versorgung.

' tväre sehr gut , wenn jeder sich und die Eeu

durch nützlichen Erwerb ernähren und ver-
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sorgen könnte. Weil aber doch manchei j
und sich sclbst nicht mehr helfen können, k
sie betteln , oder von denen, die noch erw t
sich Gaben zu threni Unterhalt erbitten ^ l
eine große Unordnung »nd Plage De
dem Schein deü Bercelns schleichen ane»
sich ein, und jeder muß sein Eigenthum ä.
behüten. Damit nun niemand betteln dürfe
ArmemHauser errichtet, dahin werden alle
ler und verdächtige Menschen geschickt, u,
dem Nothdurftigen , bc» solcher Äeschafrigur
sich für jeden schickt, versorgt, Es ist also <
daß jeder für seine Sicherheit etwas znr E
tung dieser wohlthätigen Anstalt beytrage.

97 . Hrsh' jiäler , Krankenhäuser , Lazarett , z

§Iltc , Gebrechliche und Kranke können oft sich
selbst nicht helfen, oder haben keinen um sich, i

der ihnen Pflege leisten könnte Dazu dienen die i
Hospitäler und Krankenhäuser, worinn dergleichen i
Menschen mit Arzenenmittelnversehen, oder womöglich wieder geheilt,werden , oder im Alter !
«inen sichern Zufluchtsort finden Für die Soh !
baten sind die § izarethc, worin» sie umsonst voi >
Wunden und Krankheiten geheilt werden s

§r. Potizey.
§Illes was zum Besten des vereinigten Gai

welches man einen Eraat heißt , gcschisi
Lilie Einrichtungen zur Sicherheit der Sttt » ?
und Wege , zur Forrschaffnug der Neiscndci», j
der Bric >e , znr Gesundheit der Einwohner"
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zm' Verhütung der Feuers - und Wassers -Gefahr-

und des Mm .ge 's nn llebcnsmitteln , heisien mit

einem Woi ie : Polizei ) Wo dergleichen ist , da

ist auch Ordnung und Wohlstand Darum muß

sich auch ei» jeder ihre Einrichtung gefallen lassen.

99. Vaterlands- Liebe.

vlAo der Mensch gehören und erzogen ist, das
heißt fein Vaterland . Ihm har er viel zu

danke ». Die Freuden seiner Kindheit , seinen ru¬

higen Wohnort unter seinen Verwandten , Freun¬

den und haudöleuten , Sicherheit und Schutz der)

seiner Nahrung und Gewerbe , seine Verbindun¬

gen Mit andern Menschen , seine von Jugend ,.uf

gewohnte Lebensart . - Alles dieses macht ihm

sein Vaterland lieb und werth . Gern »tust also

der Mensch nun auch das erkragcn , was etwa

für Mühe oder Gefahr zum Wohl des Vater¬

landes auf ihn trifft Als er jung war , tha¬

ten das Andere für ihn : So ist es denn billig-

dast er , wenn er älter wird , eS auch für Anders

thue.
loo. TisclM'bel.

Hch danke dir , o Gott ! daß heut»
.V Iltis Kleidung» Lpeis,* und Lrauk. erfeeny

Bon dir kommt dieser Sergej
Flk Meinte w.ch unftL Keid uns .wagt,
Dnrcy ruft « die nünlich stm oewegt,
Ll-au, Sonnenschein und Regc»̂

Behüt l»wz Gottk für sani eSnol!'«
Girr uns GestiudheitH Iftis «wo BrovI
Durch tlugen Fteiß erwerdru;
Der Ovrigteit,gehorsam scvu»
Und Aiiieo lieveu, Bofto scheu», . .

Froh ledeû Meiig sterdeu. tz)



94

ivi . Gute Gedanken.
^» ott Lob- daß ich nun wissen kann,
V ) W«S bös' und gut sey, und woran
Ich beydes unterscheide,
Recht will ich thun ; hilf mit , o Gott!
Richt achten auf der Menschen Spott,
Wenn ich das Böse meide.

Denn Gott ist doch der beste Freund.
Er lenkt, w«S noch so widrig scheint,
?um wahren Wohlergehen.
Wer fromm i'fi , den verstößt Gott nicht;
Ler darf mir Äindesjuverstcht
Auf ihn , als Barer , sehen. '.

102 . Vorn Nutzen der wahren Frömmigkeit
und von der Schädlichkeit des Lasters.

fröhlich Herr , gesundes Blut,
Ist >» der That ein großes Gut,

Und hat es Gott gegeben.
Ach dankten wir
Doch Gott dafür
In unserm ganzen Lebe» I

Wer Gott gehorcht, der dankt ihm recht,
Geschenl' und Gabe» sind zu schlecht,
Weil Gott das Herz begehret.
Wenn u»S gefüllt,
Was Gott gefällr;
Dann wird Gott recht verehret-

Golt weiß am dessen, was uns nützt,
- Wer ihm geborchss, der bteibt beschützt

. Vor mancherGporg' und Plage.
Wer -Gotl verlaßt , .
Dies glaubet fest!
Hat nie zufriedne Tags»

Ein Laster führt zun« andern hi» ;
Sich« » verberge» , »mß er fliehn
Von Vaterland und Hütte.
Die Obrigkeit
Verfclget^wcir
Des Bo>en flücht'ge Schritte. ^
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^Dte Unruh seines Herzens geht
Mit ihm umher i und wo cr steht.
Da nagt ik» Furcht und Äummer,
Der böse Rath , .
Die böse That,
Verwehrt ihm Ruh und Schlummer.

Wer aber reine « Herzens ist,
Und Gottes Wohlthat nickt vergißt,
Ihn durck Gehorsam ehret;
Den schützet Gott
I » aller Roth;
Sein Segen wird vermehret.

io ; . Aerndtelied.

t ^ err Gott ! wir loben dich sür allen deinen Seegen»
^ Den wir mit frohem Muth in unsre Scheunen legen.
Du wußtest , was uns fehlt , und halfest ginidiglich.
Run ist kein Mange ! mehr , und alles freuet sich.

Doch laß uns beym Genuß der Guter dieser Erden
Richt ilttdanfbar und freck, nicht fanl und lieblos werden,
Der danit Gott in der That , der , wenn Gott Segen giebt,

Aus Liebe gegen Gott , auch Lieb' an Menschen übt-

ix-4. Morgenlic'o riner frommen Magd.
S > urck Ruh crqv.'ctt in dieser Rächt,

Bin ick aus tiefem Schlaf erwacht.
Nun will ich au» nickt länger ruhn,
Und eilen , meine Psiickt zu thun

Das Vieh schrcnl mich um Flitter an —
Ich will es pflegen , wie ick kann.
Für Lohn lind 'Nahrung sollt' ich nicht
Auch treu beweisen meine Pflicht?

Äein Schade soll dnrch mich geschehn.
Man soll mich niemals müßig sehn.
Mehrt sich durch mich der Herrschaft Gut»
So lohnt mirs Gott , wenn sie's nicht thut.

Da lieben Thiere ! sreßt euch satt!
Wohl dem . der Vieh zu warte » hat!
Wie mancher hat nicht V eh , nicht Brod,
Und leidet sonst »och große Noth!
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Mir fehlet nichts. Ich bin gesnnd.

Drum preis ' ick Gott mit Herz uno M>
Thu ich das Meine gern und treu;
So leb' und stcrb' ich sorgenfre».

ûd.

ios. Moraenlied-es frommen Knechts.
s > a zieh ich wiederum ins Feld,

Gesnnd an Gliedern start an Kräften,
Und lobe Gott , der mied erhalt,
Und rusr zu nützlichen Geschäften.

Mein Brodherr steht mich jetzv weht,
Doch sieht »i'ck Gott der einst wird fragen;
Wie jeder seines Amtes Pflicht
Erfüllt , in seines Lebens Lagen k

Das Vieh ist meiner Hand vertraut,
Ich will es nickt u nöthig quälen.
Es suhlet Sckmerz UM*. dcrs gebaut,
Wird seine slmzimcn Lmigcu zahlen.

Zu Schade» dingt mau teincn Knecht,
Vielmehr des Nutzens viel zu bringen
Wie nütz' ich nun , wie niack' ichs recht?
O möchte mirs doch woh. ' einigen!

Mit Gott fang' ich die . »II:
Hilf , Gott , daß ick sie auch vollende!
Wer seine Pflicht hat treu gethan,
Den schreitet nickt des Lebens Ende.

ro6. Lic- -es fromme» Säemcums.
k?>.en Same» kann ich streuen;
^ Wer aber giebt Gedeihen?
Wer als mein Gott , nur du!
Soll er in Halme schießen,
So ihn Goit begießen,
Da reichet Mensckentraft nickt zu.

Zu deinen Himmelshöhen
Erhebt sich, Gott , mein Flehen!
Mit Stegen sieh herab
Auf Ackerwert und Weidet
Füll unser Herz mir Freude.
Das deinem Schutz es übergab!
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Beglückt mit Aerntefegen;
Weil Wärm' und Wind u>>d Regen
Du schenktest gnädiglicff:
So will ich mich des Armen,
Der nichts gewann, erbarmen,
So segnest du einst wieder mich.

Abschicdslied eines frommen Soldaten.
cvür Brüder und fürs Vaterland
O 8» schützen Recht und Ruft,
Bekomm ich Waffen in die o?and,
Und Sold und Brod dazu.

Viel leichter ists am Pfluge stehn,
Als in der wilden Schlacht.
Doch offne Gott kann nichts geschehn,
Er vats in seiner Macht.

Mills Gott , so ist auch Krieg uns gut.
Zwar weiß ichs wobt nicht, wie?
Doch trau ichs Gott , und habe Muth;
Ecv mein Beruf auch Müh '.

Nicht plündern will ein tapfrer Mann,
Nicht mehren vandcsnvth,
Nicht rauben (die ihm nichts gethan)
Den Armen Kleid und Brod.

Ins Glied , wo seine Fahne weht,
Ihn fordert sein Geschick.
Fest wie ei» Fels der Fromme steht,
Der Frevler bebt zurück.

Ists Wunder , daß entfliehet der,
Der nur ein Leben kennt?
Gott kennt der Damre —- weiß, daß Er
Ihm noch ein zweytes  gönnt.

Was wiegt ihm Leben oder ? vd?
Nichts - gegen Lreu und Pflicht.
Wer die bedenkt, hat Muth in Noth,
Denn Gott verläßt ihn nicht.
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